Juſerat⸗ 

werden angenommen 
sum bei der Erpeditioen 
Zeitung, Wilhelmſtr. 17, W 

N. Ad. Schleh. Hoflieferant, ia 

. @erberftr.s u. Breiteſtr.⸗Ecke, 1 
Site Aiekiſch, in Firma x 
J. Neumann, Wilhelmsplatz & 


Derantwortlicher Redakteur: 
d. Wagner in Poſen. 


— — 


Rebaltiond-Sprehftunde 
von 9—11 Uhr Vorm. 


Ar. 882 


Die Lage der deutſchen Arbeit. 


Mitte Dezember. 


Der Weihnachtsbaum wirft bereits ſeine Lichtſtrahlen über 
das deutſche Erwerbsleben. In zahlreichen Arbeitszweigen 
macht ſich das ſeit Wochen bemerkbar. Es herrſcht in ihnen 
eine beſchleunigte Thätigkeit und vielſach werden die Nacht⸗ 
ſtunden zur Hilfe genommen, um die umfangreichen Beftellungen 
noch vor dem Feſt erledigen zu können, die in zahlreichen 
Großgewerben und auch im Kleinhandwerk regelmäßig vor 
Weihnachten aufgegeben werden. In den letzten Jahren war 
die Feſtſreude in vielen deutſchen Induſtriebezirken getrübt 
durch die ſchlechte Lage unſeres Wirthſchaftsleben. Wenn⸗ 
gleich auch gegenwärtig die Verhäftniffe in manchen Erwerbs- 
zweigen keineswegs zufriedenſtellend find, fo tft doch im allge⸗ 
meinen der Geſchäftsgang ein günſtiger und in manchen Groß⸗ 
gewerben ſelbſt ein glänzender zu nennen. 

Die Befürchtungen, daß die im vorigen Monat über alle 
großen europäiſchen Börſen hereingebrochene Krſſis auch die 
Thätigkeit der Induſtrie hemmen werde, haben ſich nicht be⸗ 
wahrheitet. Jene Kriſis hat in gewiſſem Sinne ſogar vor⸗ 
theilhaft gewirkt. Sie hat wie ein Gewitterſturm unſer Er⸗ 
werbsleben von ungeſunden Spekulationen gereinigt. Die 
Beſchäftigung der Induſtrie iſt jo wenig von jener Krlſe beein⸗ 
flußt, daß ihretwegen wohl kaum eine Maſchine ſtill ſteht. Es 
hat das ſeinen Grund in dem augenblicklich thatſächlich großen 
Bedarf, der auf dem Weltmarkt vorhanden iſt. Die Aufträge 
aus unſeren Abſatzgebieten ſind trotz des Fallens der Kurſe 
gewiſſer Spekulations papiere fo zahlreich eingelaufen, wie ſeit 
dem volkswirthſchaftlichen Schreckensjahr 1873 nicht mehr. 
Dieſe Gunſt der Konjunktur ſcheint anhalten zu wollen. Wir 
leben in der Zeit eines kräftigen Aufſchwunges der haupt⸗ 
ſächlichſten deutſchen induſtriellen Erwerbszweige, in der auch 
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die Lebenshaltung der Arbeiter von dem tiefen Niveau, auf unklugen Lebenswandel feine Geſundgeit zu Grunde richtet. 


das ſie in einzelnen Berufen herabgeſunken war, ſich wieder zu 
höheren Stufen emporhebt. 

Namentlich iſt man in der Textil Induſtrie noch immer 
gut beſchäftigt. Vielfach finden erhebliche Erweiterungen der 
Fabrikanlagen ſtatt. In der ſächſiſchen Wirkerei find die 
Aufträge ſo umfangreich, daß man Mühe hat, dieſelben zu be 
wältigen. Die Beſchäftigung der Handweber in Schleſien, 
in der Lauſitz und im Erzgebirge ſcheint gleichfalls für längere 
Zeit eine ſehr günſtige zu bleiben. In einzelnen Gegenden iſt 
der Verdienſt der Handweber gegenwärtig ein ſo hoher, wie er 
ſeit einer Reihe von Jahren nicht war. Es werden augen⸗ 
blicklich dieſen Arbeitern Wochenlöhne von 15 bis 17 Mark 
gezahlt. In der deutſchen Spitzen⸗ und Stickerei ⸗Induſtrie 
wird dagegen der außergewöhnlich günftige Geſchäftsgang des 
vorigen Jahres nicht erreicht. Doch werden einzelne feine 
Spitzen vom Auslande ſo ſtark verlangt, daß im Vogtlande 
die geeigneten Arbeitskräfte fehlen. Die Hilfsgewerbe der 
Textil⸗Induſtrie, wie Färbereien und Appreturanſtalten, find 
gleichfalls günſtig beſchäftigt. 

Eine große Regſamkeit entfalten ſeit einiger Zeit die 
deutſchen Maſchinenfabriken. Ihnen kommt nicht nur die Er⸗ 
leichterung des Abſatzes nach Rußland, ſondern auch 
die beſſere Beſchäftigung aller bedeutenden Großgewerbe auf 
dem Weltmarkt zu gute. In zahlreichen Maſchinenbauanſtalten 
iſt die Arbeitszeit verlängert, vielfach find neue Arbeiter einge, 
ſtellt und die Betriebe erheblich erweitert. Die Löhne der 
Arbeiter dieſer Induſtrien find bekanntlich ſaſt immer die höchſten, 
welche gezahlt weiden. Gegenwärtig verdient mancher tüchtige 
Maſchinenarbeiter mehr als viele Studir te und Beamte. Blut⸗ 
junge, aber geſchickte Maſchinenſchloſſer und Angehörige 
ähnlicher Berufe haben ſeit einiger Zeit wieder einen Wochen. 
verdienſt, um den ſie von manchem Familienvater mit Recht 
beneidet werden. Man ſoll jenen jungen Leuten die Früchte 
ihres Fleißes nicht mißgönnen; aber zu bedauern iſt, daß der 


d 
größte Theil dieſer hohen Löhne in die Schänken und auf 9 folgendes zu leſen: 


die Tan zböden und nur vereinzelt ein kleiner Betrag in 
die Sparkaſſen fließt oder in anderer Weiſe zu dauerndem 
Nutzen angelegt wird. So lange das Ideal der Volksgeſellig⸗ 
keit noch im Trunk und Tanz beſteht, wird in dieſer Hinſicht 
eine Wendung zum beſſeren ſchwerlich eintreten. Nur eine 
veredelte Geſelligkeit vermag auch die in günſtiger 
Geſchältszeit in manchen Induſtrien gezahlten hohen Arbeiter. 
Löhne edleren Sein dienſtbar zu machen. Bis dahin werden 
un Haken anzwirthe von dem Fleiß der Arbeiter größeren 
Vor aben als dieſe ſelbſt. 

Auch in der Gerten herrſchen befriedigende Zuſtände. 
In den ſchleſiſchen Scheren kommt man auf Grund der 
dort eingetretenen Verhältniſſe immer mehr zu der Ueberzeu · 
gung, daß die gegenwärtige gute Beſchäftigung nicht nur eine 
plötzlich auftauchende, ſchnell vorübergehende Bewegung iſt, 
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ſondern einen allgemeinen und durchgreifenden Auf ſchwung 
der Eiſengewerbe bedeutet. In einzelnen Zweigen des⸗ 
ſelben hat zwar in den letzten Wochen der ſtürmiſche Andrang 
etwas nachgelaſſen, doch iſt der Abſatz faſt überall ein befrie⸗ 
digender. Natürlich macht ſich auch im Kohlenbergbau die 
günſtige Konjunktur bemerkbar; in vielen Gruben wird mit 
Ueberſchichten gearbeitet. Die Bergleute ſelbſt nehmen den 
ihnen durch Ueberſchichten zufließenden höheren Lohn gerne 
mit, obwohl ſich viele die Geſundheitsſchädlichkeit der verlän⸗ 
gerten Arbeit nicht verhehlen. Auch der deutſche Schiffsbau 
ſſt gegenwärtig beſſer als ſeit Jahren beſchäftigt. ohl die 
meiſten größeren Werften ſind bis zum Jahre 1897 mit Auf⸗ 
trägen verſehen. Für die Leiſtungsfähigkeit dieſes deutſchen 
Großgewerbes, welches in den letzten Jahrzehnten eine glän⸗ 
I Entwickelung durchlief, iſt eine ſo außergewöhnlich 
günſtige 
erlangten Tüchtigkeit. Einige große Werften waren nicht mehr 
fähig, weitere Aufträge entgegen zu nehmen. Dieſelben wurden 
daher vielſach engliſchen Schiffsbauanſtalten übertragen. 

Die Beſchäftigung der Glas induſtrie iſt andauernd eine 
vortreffliche. Die Arbeiter der Glas induſtrie beziehen bekannt⸗ 
lich gleichfalls hohe Löhne, aber auch bei ihnen kann man die 


Erfahrung machen, daß der Verdienſt meiſtens in planlofer d 


Weiſe wieder verausgabt wird und größtentheils in die Taſchen 
der Schänkwirthe wandert. Es iſt das bei dieſen Ardeitern 
um ſo mehr zu beklagen, da namentlich ihre Beſchäftigung 
eine der Geſundheit jo wenig zuträgliche iſt, daß die Anftren- 
gungen, welche der Beruf auferlegt, durch eine verſtändige 


Lebensweiſe wieder ausgeglichen werden müſſen. Immer wieder J 


ſollte man daher darauf hinweiſen, daß die Arbeiterſchutzgeſetz 
gebung ergänzt werden muß durch einen verſtändigen Lebens⸗ 
wandel der Arbeiter ſelbſt. Alle Schutzmaßregeln in den 
Fabriken bleiben Stückwerk, wenn der Arbeiter durch einen 


Deus ſchlaud. 
* Mofen, 17. 24 In der Rede zur Eröffnung des 
Reichstags hieß es: Bel ſorgfältig vorbereitetem, ſchrittweiſem 
Vorgehen werde „auch die noch ausſtehende Ausführung der 
auf den Schutz der Arbeiter gegen geſundheitsſchädliche Ueber⸗ 
anſtrengung abzielenden Beſtimmungen der Gewerbeordnung ſich, 
ſo weit dafür ein Bedürfniß anzuerkennen iſt, ermöglichen 
laſſen“. Man mußte dies in erſter Reihe auf die ſchon lange 


vorbereiteten Anordnungen zur Beſeitigung von Myeß N 


ſtänden im Bäckergewerbe beziehen, über welche be⸗ 
kanntlich im Sommer Meinungsverſchiedenheiten entſtanden 
waren. Jetzt heißt es, man beabſichtige, einen Marimal- 
arbeitstag für Bäckereien einzuführen, der aber „ſehr vor⸗ 
ſichtig“ die Arbeitsdauer einſchränken dürfte. Offiziös wird 
hierzu geſchrieben: Wenn es gilt, im Intereſſe der Gewerbe⸗ 
gehilfen im Bäckereigewerbe beſchränkende Beſtimmungen für 
den Betrieb des Gewerbes zu erlaſſen, ſo wird man dabei 
nicht blos im Auge haben dürfen, was von den Großbetrieben 
ohne ernſtliche Beeinträchtigung der Leiſtungsfähigkeit ſich 
durchführen läßt, ſondern man wird, abgeſehen von der Be⸗ 
ſeitigung der Schwierigkeiten der Abgrenzung gegenüber der 
Konditorei, ſich auch in denjenigen Grenzen der Einſchrän⸗ 
kung der Freiheit des Gewerbes und des Arbeitsvertrages 
halten müſſen, innerhalb deren auch die kleinen und 
mittleren Betriebe noch gedeihlich fortexiſtiren können, 
wenn man nicht größeren Schaden als Nutzen herbei⸗ 
führen will. 


— Wir hatten in Nr. 876 den Angriff beſprochen, der 
anläßlich der Nichtaufnahme eines deutſchen jungen Mannes 
in das Poſener Klerikalſeminar von der 
„Schleſ. Volkszeitg.“ gegen die Poſener polniſche 
Preſſe unternommen wurde. In genanntem Blatt iſt nun 


ntaeanun g. Es iſt in der Nr. 575 ber „Schleflfchen 
Volkszeitung“ in einer Zuſchrift: „Polniſch 
und dazu noch mit dem Bufage: „Unter vorſtehender Spitzmarke 
wird uns von ſehr geſchätzter Seite geichrieben“ gejagt, mit Rück. 
ſicht auf eine erheblſche Zahl rein deutſcher Pfarreien, namentlich 
im Deutſch⸗Croner und Frauſtädter Kreiſe, „ſollte man meinen, 
daß nur deutſchſprechende Diözefanen, die in das Klerlkalſemtinar 
eintreten wollen, auch aufgenommen würden. Aber da wurde vor 
etwa 2 Jahren ein talentvoller junger Mann mit der Eröffnung 


abgewieſen: es ſei kein Raum mehr für die Aufnahme im Seminar“. b 


— Daraus wäre der Schluß zu machen, daß keine Deutſche in’ 

Seminar Aufnahme finden. Dem gegenüber führe ich ami > 
daß im letzten Kurſus auf 34 Alumnen 7 Deutſche ſich im Seminar 
befinden, und in den beiden übrigen Kurſen iſt dasſelde Verhällniß. 
Nicht aufgenommen ſind ebenſo Polen wie Deutſche; die Gründe 
der Abwelfung, 1 von der bekannten Notdlage der gegen⸗ 
wärtigen Raumverhältnifje unſeres Seminars entziehen ſich in 
einzelnen Fällen jeder öffentlichen Erörterung. Hinzufügen muß 
ich noch, daß auch Meldungen von Unberufenen dadurch hierorts 
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illen, mehr wie anderorts, möglich find, daß das 

Seminar nebſt freien Studien vollſtändig freien Unterhalt bislang 

ewährt hat. Poſen, den 15. Dezember 1895. Domkap! 

. Jedzink, Regens des Erzbiſchöflichen Klerikalſeminars. 
Durch dieſe Entgegnung, welche die „Schleſ. Volksztg.“ 

ohne jeden Zuſatz zum Abdruck bringt, wird der Eindruck, den 

der Ausfall des leitenden ſchleſiſchen Centrumsblattes gegen 

die Polen machte, nicht im geringſten abgeſchwächt. 
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geſetzes haben. 

— Aus Weſtpreußen ſchreibt man der „Volksztg.“ 
von einer Gerichts verhandlung, die wegen der dabei de⸗ 
handelten prinzipiellen Frage ein allgemeines 
Intereſſe hat. . 

Die Rominter Halde iſt mit einem Wildgatter eng 
einmal zum Schutz: der angrenzenden Ländereien vor W 
dann aber auch, um das Wild vor dem Austritt aus dem Walde 
und dem Wegſchießen durch Unbefugte zu bewahren. Im ver⸗ 
angenen Sommer paſſirten nun zwei Käthner aus Rominten das 
gor eines Wildgatters, verſäumten jedoch, daſſelbe hinter ſich 
wieder zu ſchließen, da die Pferde unruhig waren. Ste wurden 
deshalb von der Forſtverwaltung mit je 2 Mark Geldſtrafe bezw. 
1 Tag Haft belegt. Auf die von ihnen angerufene richterliche Ent» 
ſcheldung wurden fie vom Goldaper Schöffengericht 
freigeſprochen, und zwar mit ber W daß die 
Bosiinermaltung nicht befugt ſei, derartige Verkehrsbinder⸗ 
niße auf öffentlichen Wegen zu ſchaffer, ſondern daß hierzu nur 
e 5 bezw. der Amtsvorſteher berechtigt 
wäre, von denen aber derartige Vorſchriften nicht e 
Seitens der Staatsanwaltſchaft wurde gegen dieſe Entſcheldung 
Berufung eingelegt, mit der Begründung. daß das Landgericht 
derelts früher in einem ähnlichen lle zu Ungunſten des 
Angeklagten entſchleden hätte. Das Berufungsgericht beſtätigte 
ledoch das Urthell des Schöffengerichts, weil der fragliche Sea 
hei er ſei und eine Thorſperre zu Unrech 
eſtehe. 


— Der „Vorwärts“ ſchreibt: Die vorläufige 
Schließung der ſozialdemokratiſchen Organiſationen 
Berlin hat jetzt die im 8 168 des Vereins geſetzes vorgeſehene 
richterliche Beſtätigung gefunden. Sa 
nimmt alſo ihren weiteren Lauf und wird vor dem 
ihren Abſchluß finden. Geſtern und heute ſind eine Anzahl 
der Angeſchuldigten vor den Unterſuchungsrichter geladen. 
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Faure gerichtet worden. 


— Zu dem Fall Kotze erfährt ein Korreſpondent der 
Münch. Allg. Ztg.“ aus „beſter Quelle“, daß der Kalſer das 
Urtbeil des Ehrengerſchts des Rathenower Hufar enregiments, durch 
welches Herr d Kotze bekanntlſch aus dem Offizierkorvs aufge 
ftoßen worden iſt, nicht beſtätigen werde (2). „Dagegen dürfte“ 
— fo meldet der Korrespondent weiter — „in nicht zu ferner Zelt 
Herr v. Schrader aus dem Hofdienft ausſchelden, in den 
allerdings auch Herr v. Kotze, der jelt anderthalb Jahren zu keiner 
Dlenſtleſſtung herangezogen worden war, vorausfichtlich nicht zurück⸗ 
berufen werden wird.“ 
Von den durch den Zentral⸗Vorſtand des Allgemeinen 
deutſchen Handwerkerbundes zu Münden an ſämmt⸗ 
liche Vereinigungen der ſelbſtſtändigen Handwerker Deutſchlands 
verſandten Petitions⸗Formulare gegen den Handwerkskammer 
Geſetzentwurf find, nach der Kreuzzeitung“ bis jetzt 1006 Pe⸗ 
titionen Namens 126,574 Handwertsmeiſter unterzeichnet und par⸗ 
tieenweiſe an den Reichstag befördert worden. 

— In Mes wurde in einer Verſammlung Einhelmlſcher, zu 
der Notabeln aus Stadt und Land, Mitglieder des Landes⸗ 
ausſchuſſes und des Bezirkstages geladen waren, Pierſon⸗Ay 
als alleiniger Reichstoagskandidat nominirt. In Folge deſſen treten 
die bisherigen Lanique und Dr. Wulsbad von der Kandidatur 
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Petersburg, 13. Dez. [Orig.⸗Ber. d. „Poſ. 
31tg.“] Das projektirte neue Strafgefegbuch wird, wenn es 
zuſtande kommt, eine Umwälzung des geſammten 
Gefängnißweſens hervorrufen. Die Hauptverwaltung 
der Gefängnifje wird auch in Bälde aus dem Minifterium 
des Innern ausgeſchieden und dem Miniſterium der Juſtiz 
einverlelbt. Wegen dieſer Aenderung wird der Chef der Haupt⸗ 
verwaltung des Gefängnißweſens, Geheimrath Galkin⸗ eat 
entlaſſen. Der Reform des Strafweſens liegt ein humanitäres 
Prinzip zu Grunde; es ſoll zwiſchen den unverbeſſerlichen und 
den beſſerungsfähigen Strafgefangenen in den Strafanftalten 
unterschieden werden, um die Beſſeren vor verderblicher Ein, 
wirkung ihrer Genoſſen zu behüten. Die Wirkung der Strafe 
auf jeden einzelnen Arreſtanten ſoll kontrollirt werden und 
dem Kontrollreſultat gemäß muß dann auch die Behandlung 
der Arreſtanten eingerichtet werden. Uebrigens wiid jetzt ſchon 
darauf hingewieſen, daß die Einführung der Reform viel 
Mühe und Arbeit erfordere und im nächſten Jahre noch nicht 
ins Leben treten könne. — Der Finanzminiſter hat die Ab⸗ 
ſicht, den Kurs des Goldrubels demnächſt auf ein 
volles Jahr zu fixiren. Das wäre kein kleiner Erfolg der 
ruſſiſchen den enneſchakt die vor einigen Jahren noch in 
recht trauriger Situation ſich befand. Freilich operirt Ge 
heimrath Witte auch vornehmlich mit künſtlichen Mitteln. Für 
die allmälige Regelung der Walutafrage iſt es aber von 
großer Bedeutung, daß zunächſt weniaſtens der Kurs des Gold⸗ 
rubels für längere Zeit fixirt wird. — Der ruſſiſchen Agrarbank 
wurde das Recht verliehen, auch Adelsgüter zu erwerben, 
um ſie an Bauern, Bauerngemeinden und Genoſſenſchaften 


weiter zu verkaufen reſp. auf einen gewiſſen Zeitraum zu ver⸗ Nacht © 


pachten. Dieſe Maßregel hat einen doppelten Zweck, zunächſt 
den landloſen oder mit keinem vollen Antheil Landes bedachten 
Bauern mit Land zu verſehen; dann aber will man auch 
Ländereien und Güter in den Weichſelgouvernements 
und im Weſtgebiet anfaufen und dieſelben behufs Förde⸗ 
rung der Ruſſifizirung ruſſiſchen Bauern überlaſſen. 
Es genügt der ruſſiſchen Regierung alſo noch nicht, daß ſie 
den Umfang der ausländlſchen, vorzüglich der deutſchen Kolo⸗ 
niſation bereits einſchränkte und ſie in den Deutſchland und 
Oeſterreich benachbarten Gebieten faſt zum Stillſtand brachte. 
Die Agrarbank wird natürlich ein gutes Kampfmittel nicht nur 
gegen die Ausländer, ſondern auch gegen die Polen ſein. Der 
Wirkungskreis der Bank umfaßt auch den Kaukaſus. Tir 
Armenier und andere Bergvölker werden Ländereien fortan 
nicht mehr, oder doch nur auf Umwegen erwerben können. 


Frankreich. 


„Paris, 15. Dez. In der mehr als als fünfzig Jahre alten 
Geſchichte, die man gegen den Präſidenten Faure als 
Hebel benutzen wollte, läßt ſich der „Figaro“ aus Toucs melden, 
die Angehörigen des vom Vater der Gattin des Staatsoberhauptes 
hauptſöchlich Geſcködigten hätten ſeit Jahren, ſchon feit der Zeit, 
wo Herr Felix Faure zuerſt für Havre als Abgeordneter ge⸗ 
wählt wurde, bet jedem Schritte, den er emporſtieg, unter An⸗ 
drohung der Veröffentlichung von ihm Geld zu erpreſſen geſucht, 
aber nie auch nur ein Wort der Erwiderung erhalten. Vor einiger 
Zeit habe man, ſo heißt es, einen Abgeſandten 30 Herrn Faure 

eſchickt, der unter leiſer Hindeutung auf die Möglichkeiten, welche 
Derartige Veröffentlichungen herbeiführen könnten, den Präſidenten 
gegen die beutige Regierung beeinfluſſen ſollte. Das Bemü den 
erwies ſich als eitel. Faure erklärte, derartige Veröffentlichungen 
feten ihm ganz gleichalltig. Der Ausgang der Dinge zeigt, daß er 
nicht nur mannbaft, ſondern auch 5 0 richtig gehandelt hat 
Selbſt Rochefort ſtebt diesmal auf feiner Seite, ſehr zur Ent⸗ 
täuſckung des Antlſemiten⸗Häuptlirgs Drumont, der ande es von 
ihm erwartet hatte. Der Stadtrath von Tours hat 
folgende Adreſſe an den Präſidenten der Republik gerichtet: „Der 
in außerordentlicher Sitzung tagende Gemeinderath der Stadt 
Tours tadelt nachdrücklichſt das gehäſſige Vorgehen gegen den 
7 7 nebſt ſeiner Familie den Ausdruck feiner lebhafteſten 

ympathte und ſeiner böchſten Achtung zu überſenden.“ Eine 
ähnliche Adreſſe iſt von dem Gemeinderath in Epmal an Herrn 
Wie der „Figaro“ ferner erzählt, war 
der letzte Empfang bet Frau Faure, der erſte nach den Angriffen 
auf den Präſidenten, der beſuchteſten unter allen, die bieher ſtatt⸗ 
Ghee haben. Maſſenhaft erſchlen die deſte Geſellſchaft im 

e. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

* Landsberg, 16. Dez. Einer Majeſtätsbeleidli⸗ 
aung dat ſich die verehelichte Fellenhauer Bertha Schulz 
von bier ſchuldig gemacht. Die deshalb gegen fe erhodene Anklage 
kam beute vor der hleſtioen Strafkammer zur Verhandlung. 


Das nach unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführter Bewels⸗ 


aufnahme verkündete Urtheil lautete, wie beantragt, auf 4 Monate 
Gefängniß. f 

„Köln, 16. Dez. Ulber dle Vorgänge in der Brauweiler 
Provinzial⸗Arbeitsanſtalt wurde am Sonnabend die 
Verhandlung gegen den Redakteur Hofrtchter vor dem biefigen 
Landgericht fortgeſetzt. Der Vorſteher des Landar menhauſes in 


Trler, Zletſchmann, bekundet als Zeuge, er ſei von 1882 bis 189 
Arbeits⸗Inſpektor und ſtellvertretender Direktor in Brauweiler 
geweſen. Direktor Schellmann jet wohl ein ſehr ſtrenger, aber ein 
ſehr gerechter Mann geweſen. Das Arbeitspenſum in Brauweiler 
ſei im Allgemeinen nicht größer geweſen, als in dem jetzt von ihn 
in Trier geleiteten Landarmenhauſe. Aehnlich äußern fth die 
Gutsbeſitzer Pauli und Pingen, die Häuslinge auf ihren Gütern 
bdeſchäftigt haben. Landesrath Brandts (Düſſeldorf) bekundet, die 
Braumeller Arbeitsanſtalt unterſtehe speziell feinem Dezernat. Er 
habe die Anftalt etwa 4—5 Mal im Jahre revidirt. Die Revſſion 
jet aber nicht immer unvermuthet erſol zt. Es beſtehe die Beſtim⸗ 
mung, daß ſowohl die Beamten als auch die Häuslinge berechtigt 
ſeten, ſich dem revidirenden Beamten behufs Vorbringung von 
Beſchwerden vorführen zu laſſen. Dies ſcheinen auch die Häusllage 
gewußt zu haben, denn es haben ſich jedesmal 4 5 vorführen 
laſſen. Die vorgebrachten Beſchwerden waren aber geradezu lächer⸗ 
licher Natur. Ueber Mißhandlungen ſchlechte Betöfttgung oder 
Urbeltäüberlaftung ſelen ihm niemals Beſchwerden vorgebracht wor⸗ 
den. Es wird bierauf die Ausſage des kommiſſariſch vernommenen 
Brauweiler Anſtaltgarztes Dr. Bodet verleſen. Dieſer bat 
bekundet: Sobald Mißhandlungen von Häuslingen ſeitens der 
Aufſeber gemeldet wurden. habe er gegen die Aufleber ſofort An⸗ 
zeice erſtattet. Epileptiker würden mit Bromkalt behandelt. Die 
. werde nur auf feine ausdrücklſche Anweiſung angelegt. 

rſt nach dem Falle Wodke habe er von dem Miniftertalreitript, 
wonach die Anwendung der Mundbinde, ſowie der Hand⸗ und Fuß 
feſſeln unterfagt fet, Kenntniß erhalten. 

Hlerauf wird die Ausſage des im Juni d. J. vor dem Amts⸗ 
gericht zu Dirſchau kommiſſarſſch vernommenen. erkmeiſters 
Weſſel verleſen. Danach hat dieſer bekundet: Er jet einige Zeit 
auf Betreiben ſeiner Ehefrau, mit der er in Scheidung lag, vom 
Amtsgericht & Köln für gelſteskrank erklärt und entmündigt wor⸗ 
den. Diele Entmündlaung ſei aber längſt wleder aufgehoben. Er 
ſei eine Zeitlang in Brauweiler als Werkmeiſter beſchäftigt geweſen 
und habe gehört, daß insbeſondere vor dem Fall Wodtke vielfach 
die Häuslinge geſchlagen worden ſelen. Es wurden mehrfach Häus⸗ 
linge mit Arbeſten überlaſtet. Konnten dieſe das Penſum nicht 
leiten, dann wurde denſelben Ar 3 Tage die warme Koſt entzogen, 
oftmals trat noch Du kelarreſt hinzu. Ein Häuslino, Namens 
Schäfer, habe ouf ihn den zweifellofen Eindruck eines Irrſinnigen 
gemacht. Der Mann habe außerdem an eplleptiſchen Anfällen ae 
litten. Auf Anordnung des Direktors Schellmann ſel Schäfer ſechs 
Wochen in die „Cachotte“ geſperrt worden und habe nur re 
vierten Tag warme Koſt erhalten. Schäfer ſei außerdem geſchlagen 
und geſeſſelt worden. Er habe in dieſer Behandlung ein großes 
Unrecht geſehen, zumal Schäfer ſelner Meinung nach vollſtändig 
geiſteskrank war und in eine Irrenanſtalt gehörte. Nachdem 
de aus der „Cachstte“ herauskam, ſei er einige Tage darauf 
geſtorben. 

Hierauf werden verſchledene Korrigenden vernommen. 
Eine Korrigendin bekundet, fie ſei wlederholt mit Koſtentziehung 
und Arreſt beſtraft, auch einmal vom Paſtor Peiner mit einem 
Sell geſchlagen worden, weil fie aus Verſehen eine Fenſterſchelbe 
zerbrochen habe. 
babe einmal mit einer anderen Korrigendin Zank gebadt und fet 
deshalb mit 7 Tagen „Cachotte“ beſtraft worden. Auch wegen 
Nichterledigung des Penſums babe Fe „Cachotte“ bekommen. — 
Bräl.: Iſt es im „Cachotte“ kalt? — Zeugin: Das iſt je nachdem. 
Wenn man im „Cachotte“ Skandal macht. dann wird die Heizung 
abgeſtellt. Sie habe einmal, als fie aus der Ki 
daß eine Kocrigendin Namens Heimſon geſchwollene Hände hatte. 
Auf ihr Befragen habe ſie ihr geſagt, daß fie in der vergangenen 

a andſchellen angebabt babe. Eine Korrigendin 
Namens Hein rich Habe einmal die Hände mit eifernen Ringen 
auf den Rücken geſchnallt gehabt. — Präſ.: Wußten Ste, daß Ste 
fih beſchweren kö anen? — Zeugin: Jawogl. — Präſ.: Haben 
Ste ſich beſchwert? — Zeugin: Nein. — Präs.: Hatten Ste keine 
Urſache dazu? — Zeugin: Ich wurde einmal mit einer Arbeits⸗ 
kolleain vor den Direktor Schellmann geführt. Letzterer ſagte zu 
meiner Kollegin: Ste haben bier nicht jo viel au reden, ſonſt er- 
balten Sie noch drei Tage länger Koſtenentztehung. — Schell: 
mann bemerkt, daß dleſer Vorgang abſolut unwahr fe, Auf Be 
fragen des Angekla jten bekundet bie Fa noch: Eine andere 
Korrizendin Jet jo ſchwach geworden, daß fie dreimal vor den Arzt 
geführt wurde. Das Mädchen iſt aber exit ins Lazareth gekommen, 
nachdem es ſich mehrere Male erbrochen baute. Dort ſei fie nach 
zwei Tagen geſtorben. — Eine 69 jährige Korrigendin ſel in der 
Waſchtüche vor Schwäche zuſammengebrochen. Sle jet ir felge 
deſſen mehrfach vir den Arzt geführt worden. Dieſer babe ſich 
aber geweigert, die ate Frau ins Laz reth aufzunehmen. Die 
Frau jet bal) darauf geſtorben. Es fei ein nal, um Seife zu 
ſparen. Petroleum zum Weſchen verwendet worden. Das 
19 jährige Dienſtmädchen Heimſon, das nunmehr als Zeugin er⸗ 
ſchelnt, beiunbet: Ste hade einmal, als fie in Brauweiler war, 
von einer Aufſeherin etwas verlangt Da dies ihr nicht gewährt 
wurde, babe fie verſchiedene Gegenſtände zerſchlagen. Daraufhin 
feten ihr Handſchellen angelegt worden. d. d., es feien or mittels 
weier eiſerner Ringe die rien auf den Rücken geſchnallt worden 

n biefer Situation habe fte von 5 Uhr Nachmittags bis 10% Ugr 
Abends verbleiben müſſen. Die Handgelenke ſeien ihr in Folge 
deſſen angeſchwollen Außerdem habe fie einmal von dem Paſtor 
wegen Ungehorſams ein Baar Ohrfeigen erhalten Einige 
Male tet ſie wegen Nichterfüllung des Penſums mit Koſtentziehung 
benraft worden. — Tagelöhner Li demann bekundet: Er habe 
mehrfach geſehen, wie Arbeiter von Aufſehern geſchlagen wurden. 
Auf Befragen des R⸗A. Gammers bach bemerkt der Zeuge, daß 
Dire tor Schellmann das Schlagen nicht geduldet hade. — Der 
letzte Zeuge iſt der Schloſſer E manns: Ec babe einmal geſehen, 
wie ein Aufſeher den Ko crigenden Schloſſer Nehrmann derartig 
auf den Kepf geſchlagen, daß dieſer ein großes Loch in den Kopf 
erhielt und ihm das Blut in a $ Weiſe übers Geſicht tef. Als 
Nehrmann ſi h bei dem Direktor Schellmann beſchwerte, erhielt er 
noch 7 Tage Arreſt hinzu da er ſich nach den erhaltenen Sch ägen 
dem Aufſeher widerſetzt hatte. Er (Zeuge) habe geſehen daß Korri⸗ 
genden Hand» und Faufiſchellen angelegt wurden. Elnes 
fet er mit dem Aufſeher Eſſert bei einer „Cachotte“ vorũ erge 

ongen. Aus biefer vernahm man ein heftiges Schreien. Aufſeber 
ert fagte: Gebt doch dem Kerl eins über den Kopf. Der Inſaſſe 
dieſer „Cachotte“ ſei dald darauf verſtorben. Da die Lelche noch 
mit Fußſchellen gef ſſelt war, wurde er von dem Meifter Fürſch⸗ 
degen aufgefordert, der Leiche dieſe Schellen abzumeſßeln. Ec 
weigerte ſich aber, dies zu thun in Folge deſſen habe Meifter 
Sache Lange mittels Hammer und Meißel die Leiche von den 
ußſchellen befreit. Di: Verhandlung wurde darauf auf Montag 
9 Uhr vertagt. 


Lokales. 
5 Poſen, 17. Dezember. 

x Poſtſtatiſtik. Der foeben erſchienenen „Statiſtik 
der deutſchen Reichspoſt⸗ und Telegraphenverwaltung für das 
Kalenderjahr 1894“ entnehmen wir für die Stadt Poſen fol⸗ 
gende Angaben. Die eingeklammerten Zahlen bedeuten die 
Ergebniſſe des Jahres 1893. Einwohnerzahl (nach der Zäh⸗ 
lung vom 1. Dezember 1890) 69627. Einnahme an 
Porto⸗ und Telegraphengebühren: 817926 


Eine andere Zeualn bekundet auf Befr igen: Ste jet 


iche kam, bemerkt, Ba 


ages 


M. (824 662). Eingegangene Briefe, Poſtkarten cc 
7 240 700 St. (6 791 300); Packete ohne Werthangabe 
555562 (517 005); Briefe mit Werthangabe: 48 474 St. 
(46 974); Packete mit Werthangabe: 13 062 St. (11 267). 
Abgegangene Briefe, Poſtkarten ꝛc.: 9 202 100 St. 
8 242 000); Packete ohne Werthaugabe: 496 587 (459 280); 
Briefe mit Werthangabe: 46663 (45 690); Packete mit 
Werthangabe: 8513 (8188). Eingegangene Poſt⸗ 
nachnahmeſendungen: 40 602 (38 402); Poſt⸗ 
auftragsbriefe: 23 761 (22 474). Auf Poſtanwei⸗ 
ſungen find eingezahlt: 17 889 965 M. (17 217 106), 
ausgezahlt: 25 263 401 M. (24 419 123). Abgeſetzte 
e ummern: 8 092 160 St. (8 087 529). 

elegramme aufgegebene: 120 058 St. (123 827), ein⸗ 
gegangene: 114 203 Stück (114 270). 

Danach hat alfo der Brief-, Packet⸗ ꝛc. Verkehr nicht 
unweſentlich zugenommen; trotzdem bleiben die Einnahmen 
der Poſt⸗ und Telegraphen verwaltung noch um 6736 Mark 
hinter denen des Vorjahres zurück. Auch die Anzahl der 
3 Telegramme iſt um etwa 3000 Stück kleiuer als 
n 1893. 


gn. Jerſitz contra Poſen. Seit Jahr und Tag ſchon 
ſchwebt im Verwaltungsſtreltverfabhren ein Rechtsstreit zwiſchen 
der Landgemeinde Jexſiß und der Stadt Poſen, der mehrere, un⸗ 
mittelbar vor dem Berliner Thore bezw. an der jetzigen Thler⸗ 
gartenftraße ꝛc. belegere Grundſtücke inſofern zum Gegenſtande hat, 
als die Gemeinde Jerſitz behauptet, daß dieſe Grundſtücke zu der 
Gemarkung von Jerſitz gehören und ſomit in kommunaler, ſteuer⸗ 
licher ꝛc. Beziehung ſowohl an ſich, wie für ihre Bewohner und 
deren Gewerbebetriebe die bisher gegen die Stadt Poſen gelelſteten 
Präſtatlonen der Gemeinde Jerſiß gegenüber zu erfüllen hätten. 
In erſter Inſt nz in die Gemeinde mit ihrer gegen die dieſtze 
Stadt dieſerhalb angeſtellten Klage vom Bezirksausſchuſſe hierſelbſt 
toftenpflicht!g abgewieſen worden. Der Beztrksausſchuß bat den 
Anſpruch der Gemeinde Jerſitz als begründet nicht anerkannt, diels 
mehr für feſtgeſtellt erachtet, daß die beregten Grundſtücke auf ſtädti⸗ 
ſchem Territorium belegen und zur Stadt Poſen gehörig ſeien. 
Die Gemeinde hat gegen dieſe Eatſcheldung das Rechtsmittel der 
Berufung eingelegt und es iſt in der S iche Termin zur mündlichen 
Verhandlung auf den 3. Januar, Nachmittags 1 Uhr, vor dem 
erften Senat des Oberverwaltungsgerichts zu Berlin anberaumt. 
Zu dleſem Termine find übrigens auch die betheiligten Grundſtücks⸗ 
deſitzer beigeladen worden: Gaſtwirth Ernſt Bohn, Kiufmann 
Theodor Hartwigſche Erben, Bildhauer und Steinmetzmeiſter Benno 
Sametzkt, Sch ornſtelnfegermeiſter IJ matz Andrz jewski, Fräulein 
Sophie Pflaum und Reftaurateur Andreas Manc zak hierſelbſt. Auf 
den Ausfall dieſes intereſſanten Rechtsſtreites darf man geſpannt 
ein. — Die Gemarkunasgrenzen der verſchledenen Gemeinden 
Poſen, Wilda, St. Lazarus, Jerſitz) Hab ia Folge der im Gemenge 
tegenden Grundſtücke längs des Glacis zwſſchen Wilda-, Ritter⸗, 
Berliner⸗ und Köntasthor ungemein verzwickte. So liegt z. B. 
eine zu Jerſitz gehörige Enklave im ſogenannten Tambourloch und 
ſtößt an den früheren Zufuhrweg zu dem inzwiſchen eingegangenen 
Önbof der Poſen⸗Kreuzdurxger Bahn an. Bel Gelegenheit der 
im Sabre 1877/78 exfolaten Pflasterung der Glacisſtraße längs der 
Kirchhöfe (St. Martin⸗ und geeustiece) und des damaligen Wildaer 
Kommuntikatlonsweges als Zufubrſtraße zum Kreuzburger Bahndof 
wurde außer der Stadt Poſen und den beiden Gemeinden St. Ras 
zarus und Wllda auch die Gemeinde Jerſitz wegen dieſer Tambour- 
lochenklave für verpflichtet erachtet, anthellig zu diefen Wegepflaſte⸗ 
rungskoſten beizutragen. — Wie verworren die Grenzverhältniſſe 
waren und einen wie wenig ſicheren Anhalt die Grundſteuerkarten 
für die Feſtſtellung der richtigen Grenzen gewährten, zeigte auch in 
lener Pfleſterungsſtrettangelegenhett die Thatſache, daß das eine 
dieſer Kartenblälter den durch die Glacisſtraße vom Hauptkirchhof 
getrennten ſpitzwinkeligen St. Martinkirchbofstheil neben dem Elſen⸗ 
bahnterrain als zur Gemarkung von St. Lazarus gehörig angab, 
während ein anderes Blatt ihn als Territorium Stadt Poſen ge⸗ 
zeichnet hatte. 


Perſonalnotiz. Herc Oberlandes zerichts⸗Präſtdent Gry⸗ 
czewskt tit in eigener Angelegenheit auf einige Tage verreiſt. 

n. Bevölkerungsſtatiſtik der Stadt Poſen in der Zeit 
vom 17. ots 30. November 1895: Zugang 397, Abgang 158 
Perſonen, mithin ein Zuwachs von 239 Perſonen. Jer itz: 
Zugang 102, Abgang 45 folglich ein Peehr von 57 Perſonen. In 
Wilda wurde eine Zunahme von 32 und in St. Lazarus eine 
ſolche von 10 Perſonen feſtgeſtellt. 


»Der naturwiſſenſchaftliche Verein hielt am 11. d. Mts. 
unter dem Vorſitz des Herrn Dr. Landsderger eine Sitzung 
ab. Nach Verleſung des Protokolls der letzten Sitzung thellte der 
Vorſitzende mit daß in dieſem Winter wieder öffentliche 
Vorträge iz Ausſicht genommen ſeien, und forderte zu 
Me du gen für die Vorträge auf. Sodann hielt Herr Dr. Staub 
einen Vortrag: Ueber Hya tene und olkswtrth⸗ 
ſchaft. Zpiſchen Geſundheitswiſſenſchaft und 
Volkswirthſchaftslehre beſtehen rege Bezlehungen. 
Was die Geſundheitsverhältniſſe beſſert, trägt zur Hebung der 
Arbelts⸗ und Erwerbsfäßigkelt wie des Wohlſtandes bel. Umgekehrt 
müſſen alle Fortſchritte der ökogomiſchen Berbältniſſe durch dle 
Ermöglichung einer beſſeren und rattonelleren Lebensführung auch 
beſſeren Schutz gegen Krankheit verleihen; viele ſchlimme Krank⸗ 
heiten, die in verarmten, entlegenen Gegenden endemiſch waren 
(Oungerityphus,] endemiſcher Kretlatsmus) börten bel Eintritt 

eſſerer Verkehrs⸗ und Ecwerbeverhältniſſe auf. Seit Jahrzehnten 
find wir in ein Zeitalter der Hy nene eingetreten, Hunderte 
von Millionen werden für A wehr epldemiſcher Krankheiten, 
eſchaffung geſunden Tainkwaſſers, Kanallſation, Entfernung 
geſuncheltsſchädlicher Stoffe aus dem Bereich menſchlichen Verkehrs, 
Bau von Krankenanſtalten u. v. A. verausgabt. Wirft dieſes 
Kapital eine volkswirthſchaftliche Rente ab? Ueber 
dteje Frage reſeritt Redner im Anſchluß an einen Vortrag von 
Vroſeſſor Finkler: te volkswirthſchaftliche 
Bedeutung der Hyg tene. Die Hyglene will Thaten ſcha 
zum Wohl des Fiazelnen und Aller. Die großen Epidemien, denen 
underte und Tauſende von Menj penleben in kurzer Zelt zum Osfer 
elen, find die Lehrmelſter für Hygtene re Wobl bel keiner Wiſſen⸗ 
ſchaft fit ſo wie 6 t der Geſundheitswiſſenſchaft eine rationelle 
Bopulartjitrung nöthlg, faſt überall iſt die verſtän nißvolle 
Mitwirku:g der Geſammthelt nicht zu entbehren, es gehört Einſicht 
dazu, um zu verſteden, daß ein Brunnen, der klares Waſſer liefert, 
Träger von Cholera: oder Typhusbaclllen fein kann, oder daß ein 
a ſcdeinend Geſunder mit ganz guter enn Tuberkel⸗ 
oder andere Baclllen verbreiten kann. — Jede Krankheit ſchädigt 
bie Arbeltsleiſtung; will man den durch Krankheit ver⸗ 
urſachten Schaden bemeſſen, fo muß der Werth der Arbeit bes 
ſtimmt werden. Führt die Geſundheitspflege zur Verkürzung von 
Krankheitszeit, fo hat fie den Werth der mehr geleiſteten Arbeit 
führt ſie zur Verminderung von Todesfällen, fo hat fie den Wertb: 
den die mwenſchliche Lebensarbeit repräſentirt. In nationalöko⸗ 
nomijcher Beztehung werden von En zel drei Lebensperloden unter, 


ſchleden: A. die receptive (Heranbildung), B. die produktive, die 
der eigentlichen Arbeltsleiſtung, C. die Perlode des Alters. In B. 
müſſen die in A. entſtandenen Auslagen erſetzt, ferner das für die 
Erhaltung während der Periode B. Nothwendige und die Mittte! 
zur Fürſorge für die Periode C. beſchafft werden. Daraus ſetzt 
ſich der Selbſtkoſtenwerth der Arbeit des menſchlichen Lebens 
zuſammen; doch kann dieſer weder vom Einzelnen noch vom Staat 
feft normirt werden. Aber nichts wirkt ſchädlicher auf den Ertrag 
ein als Krankheit; jeder Krankheitstag bedeutet eine Ver⸗ 
kürzung; die möglichſt volle Ausnutzung dieſer produktiven 
Periode wünſcht die Hyaiene zu erwöglichen. Ein Beiſpiel von 
Engel illuſtrirt, wie groß der Einfluß von wirtbſchaftlich en 
Reformen iſt, die eine Vermehrung von Arbeitsgelegenheit geben, 
und um wie viel größer der Einfluß von Krankbeſt: Wenn in 
einem Lande, in dem eine Million Arbeiter jährlich 300 Arbeitstage 
à 10 Stunden à 1 Silbergroſchen haben, die Arbeitsgelegenheit 
durch günſtige politiſche oder ſozlale Reformen um , ae 
fteigert wird, fo erböht ſich der Geldwerth der Arbeſt um zehn 
Millionen Theler im Jahr, für den Einzelnen um 10 Thaler; 
wenn dagegen von der Million Arbeiter der fünfte Theil wöchent⸗ 
lich 2 Tage feiert und ſo 2 Jahre lang, Jo entſteht ein Verluſt von 
13886 000 Thaler fährlich, d. . für den Einzelnen 34.6 Thaler. 
Setzt man für Berlin den täglichen Arbeitsverdlenſt mit 2 M. 
in Rechnung, die durch Krankdeit entſtehenden Unkoſten (nach 
größeren Statiſtiken mit 2,6 M. pro Tag und nimmt man nach 
Pettenkofer an, daß im uroßen Durchſchnitt auf 34 Krank 
Heitsfäle ein Todesfall kommt, und daß ein Krankheltsſall durch⸗ 
schnittlich 20 Krankbeltstage dauert, jo läßt ſich zahlenmäßig der 
volkswirlhſchaftliche Nutzen berechnen, der durch die Herabſetzung 
der Geſammt⸗Mortalität in einem Lande entſteht. Im Jahre 1892 
kamen in Berlin 32 696 Todes fälle vor; wenn nur die Hälfte davon 
Leute in der probufitven Lebensperlode betraf, fo ergiebt ſich ein 
Schaden von 80 Millionen M. in einem Jahre, der durch Krank. 
heit verurſacht wird. Bel Beginn der Sanalifationsarbeiten 1876 
betrug die Sterblichtett 29/5 (10%8 mehr); wäre fte in derſelben 
Höbe geblieben, jo wäre ein Schaden von 120 Millionen entitanden 
an darf vieleicht jagen, daß die in der Zeit von 1876-92 für 
bygieniſche Einrichtungen ausgegebenen 187 Millionen Mark eine 
Bolkswirthſchaftliche Rente von 40 Millionen M. abwerfen; 
mannigfache Einwände gegen dieſe Rechnung ſind möglich, werden 
jedoch das Bild nicht weſentlich verändern. Nach dem „Geſund⸗ 
hettsbüclein“ wurden im Jahre 1891 im deatſchen Reich 
500 Millionen Mark Ausgaben durch Krankbelt veranlaßt, ohne 
den Berluft an ausgeſallenem Arbeitsverdſenſt, mit dieſem ca. 751 
Millſonen; das find jährlich ſich wiederbslende Ausgaben. Page: 
berechnet für England einen jährlichen Verluſt für die Arbeiter 
allein von 200 Millionen Mark. Nach Pettenkofer werden 
in München in Folge Abnahme der Sterblichkelt von 33 ¾ auf 
26%, in den Jahren 1877—92 durch Ausfall von 7. Millionen 
Krantheitstagen 2¼ Millionen Mark erſpart, wobei abſichtlich geringe 
Krankenpflegekoſten angeſetzt find. Für Wien berechnet Betten 
ko fer in Folge der in einem Decenntum erfolgten Herabminde⸗ 
rung der Sterblichkeit um 5,3% ͤ Erſparniſſe, die eine jährliche Vers 
zinſung eines Kapitals von 185 Millionen Mart bedeuten. Jon 
don batte bei einer Einwohnerzahl von 1 Million 40% Sterblich⸗ 
keit, heut bel 4 Millionen Einwohnern nur eine ſolche von 21% ,; 
die alte Sterblichkeitsziffer würde einen Verluſt von 190 Millionen 
Mark bedeuten. In deutſchen Städten iſt die Herabſetzung der 
allgemeinen Sterblichkeit in exiter Linte dadurch dervorgerufen, 
daß die Infektlorskrankbelten (Pocken, Scharlach, Ruhr, Typhus 
u. A.) in dem Decenntum 1881—90 gegen des vorhergehende um 
60 ½ abgenommen haben Hervorragende Fortſchritte in der Ge: 
ſundhelspflege hat unſer Milltär⸗Sanitätsweſen ce 
macht. Früher waren die Infektlonskrankheiten bie ſteten Begleiter 
aller egfübrenden Armeen und 
die feindlichen Waffen; Krieg, Hunger und Peſt waren zuſammen⸗ 
gebörige Begriffe. Schrecklich waren die Verwäſtungen, die der 
Flecktyphus unter den Heeren Napoleons I. aurſchtete; von der 
halben Million Soldaten, die er nach Rußland fchleppte, find */, 
durch Krankbeit zu Grunde gegangen. Ein latereſſantes Beiſpiel 
für die Lelſtungen der Mllitärhy nene liefert der Krimkrieg; 
in demſelben verloren die Franzoſen durch Waffen 20 000, durch 
Krankheit 75 000 Mann, die Engländer 1700 reſp. 16 000, die Ruſſen 
30 000 reſp. 600 000. Im erſten Winter verloren die Engländer 
durch Krankheit 10000, die viermal fo ſtarken Franzoſen auch 
10 000; im zweiten Winter, nachdem die engliiche Heeres verwaltung 
umfaſſende bygleniſche Maßregeln mit einem Aufwand von 15 Mil- 
llonen Francs durchgeführt hatte, verloren die Engländer nur 551 
Mann durch Krankheit, die Franzoſen, die Rathſchläge ihrer Aerzte 
dernachläfftgend. 21000 Mann. In dem kurzen Kriege 1866 verlor 
Preußen 500) Mann durch Waffen, 6000 Mann durch Krank⸗ 
beit. In dem, allerdings ſehr möcberiichen Kriege 1870/71 bat die 
0 der an Krankbelt Verſtorbenen nur die Hälfte der durch 
affen Erlegenen betragen; die Franzoſen verloren allein an 
Pocken 23 000 Mann, wir nur 278 In der preußiſchen Armee 
betrug in Friedenszeiten die Mortalität 13 %, in den 
Joer Jahren, 4,5 % in den 70er Jahren. Nach Generals 
ſtabsarzt v. Coler it die Zahl der Geſammterkrankungen in 
unferer Armee von 1868—87 um 46 Prozent geſunken, wodurch 
eine Erſparniß von 2 M lionen Behandlungstagen und cı. fün 
Milltonen Mark reſultirt. Es iſt zu hoffen, daß in ſpäteren Kriegen 
die Opfer der mörderlſchen Waffen der Neuzeit einen Ausgleich 
finden werden durch die beträchtliche Verminderung der durch 
Krankbeit verurſachten Schäden. Die Tuberkuloſe erfſor⸗ 
derte in Preußen ie re 189 ca. 40000 Opfer, es leben 800⸗ 
dis 900 00 Sc windſüchtſae in Deutſchland; elne Abnahme ſcheint 
jetzt bereits Lonſtatirt werden zu können und zwar iſt dieſelbe in 
England unter der ind uſtzlellen Bevölkerung größer als us ter der 
Landbevölkerurg. Der yelbaun gegen die Tuberkuloſe würde 
natürlich ſehr koſtſplella ſein! gest erhebt ſich der Ruf nach 
Volks⸗Sanatorten zur Erzlelung befierer Hetlerfolge bei 
armen Lungenkranken. Viele hoffen, daß durch eine rationelle Unſchäd⸗ 
lichmachung bes exp.ctortıten Aus wurfs, 117 den bei Tuberku⸗ 
lösen Millſorden von Tuberkelbaeillen herausbeſördert werden, viel 
erreicht wird. In Wohnungen, wie in öffentlichen Lokalen, in 
Schulen, im Eifenbahnwagen und auf Promenaden follten ſowohl 
Geſunde als Kranke nur geeignete, etwas Flüſſigkeit enthaltende 
Näpfe benutzen. Wichtig fit die Verbreitung der Tuberkuloſe unter 
dem Schlachtvſeh das Tuberculin, welches für die 
Diagnoſe latenter Tuberkuloſe werthvoll iſt, ſcheint der Landwirth⸗ 
a gute Dienſte zu leiſten, indem es in verbättigen Fällen dle 
bfonderung kranker Thiere begünſtigt. Ein Gradmeſſer der 
bpgtenlſchen Arſorge {ft die Mortalttät an Unter leibst 53 bus; 
für Berlin, für München, für das preußlſche Heer it eine beträcht- 
the Herabminderung defjelren und damit elne koloſſale .o omiſche 
Eiſparniß, erwleſen. Während die Pocken vor Elnführung 
der Baccination ½ bis ½ der Geſammt. Bevölkerung zum 
Opfer v rlangten, sterben jetzt in Preußen jährlich 580 Pocken⸗ 
kranke, in der preußiſchen Armee feit 1875 kein einziger Pocken⸗ 
kranker Wie unbererptigt die Angriffe der Impfgegner gegen die 
geſetzmäßtae Baceknatton find, zeigen folhe Zohlen. — Wie wenig 
Ausbreitung die Cholera bei uns in den letzten Jahren gefunden 
bat, obgleich fie ſowohl innerhalb als außerhalb unſerer Grenzen 
gr heftig auftrat, iſt wohl noch in aller Erinnerung — Wichtige 
eſultate hat die propbylatitiche Verhinderung der Augenent⸗ 
zündung der Neugeborenen erzielt; tauſende von Erblindungs⸗ 
fällen werden dadurch verhindert. — Gegen viele Infektionskrank⸗ 


forderten weit mehr Opfer als 
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heiten muß die moderne Hyglene noch energif Front machen. 
Aber auch andere wichtige Fragen vernachläſſigt He nicht: Er näg⸗ 
rung, damit vielfach zuſammenhängend die Frage der Trunk⸗ 
ſucht, die Kleidung die wichtige Wohnungsfrage; bier 
geht bygientſche und volkswirthſchaftliche Arbeit Hand in Hand. 
Mit Stolz kann man ſagen, daß Deutſchland mit an der 
Spitze der by zlentſchen Beſtrebungen ſteht. Auch bei uns in 
Poſen tft ſchon viel geſchaffen worden, Redner erinnert an das 
Herabgehen der Geſammt⸗Sterblichkeit, an das Nachlaſſen der 
Malarla an die Waſſer ⸗Verſorgung, Abfuhr. Kanaliſatlon u. A. 

* Zoologiicher Garten. Der Nühe des Welbnachtsfeſtes 
wegen findet morgen, Mittwoch, das ſonſt übliche Nachmittags⸗ 


Konzert nicht ſtatt. 

r. Weihnachtsfeier der Mittel⸗ 
Ihule Nicht genehmiate Steuerord nungen.) 
Geſtern Abend veranſtaltete die hleſige Privat⸗Mittelſchule im 
Rinſch'ſchen Saale eine Weihnachtsfeier, beſtehend aus verſchiedenen 
Geſängen, Deklamationen, lebenden Bildern, einem von einer 
Mädchenſchaar vorgeführten Reigen und der Aufführung des 
Kindertheaterſtückes „Dornröschen“. Der Beſuch der Feſtlichkeit 
ſettens der Eltern und ſonſtiger Freunde der Anſtalt wa⸗ 
ein zu großer, ſo daß von einem Genuß der an und für 
ſich mit vieler Mühe eingeübten und ſehr — 87 vorgeführten Stücke 
del der großen Meprbeit der Anweſenden nicht die Rede fein konnte. 
— Die ſeitens der biefigen Gemeinde⸗ Vertretung anfangs dieſes 
Jahres beſchlaſſenen Ortsſtatute für die Erhebung einer Gemeinde ⸗ 
ſteuer bei dem Erwerbe von Grundſtücken, ſowie für die Erhebung 
elner beſonderen Bauplatzſteuer haben die Genehmigung der oberen 
Behörden nicht gefunden und müſſen nach beftimmten vom Mintſter 
feſtgeſetzten Grundſätzen abgeändert werden. 


Polniſches 
Poſen, 17. Dezember. 
8. Kardinal Ledochowski bat 20 000 Francs zur Gründung 
eines Miſſionshauſes für die Väter vom hl. Geiſt in Köln geſpen⸗ 
det. — Prodekan Schwab⸗Bomſt iſt zum Dekan für Bent⸗ 
ſchen ernannt worden. (Kuryer.) 

* Weihnachtspackete betr. Wegen unſerer an die polnk ſchen 
Mitbürger gerichteten wohlwollenden Mahnung, in den Auf⸗ 
ſchriften der Packete durchweg, auch nach Orten in der Provinz, 
ſich der allgemein verſtändlichen deutſchen Sprache bedienen zu 
wollen, beichtmpft uns der „Kuryer“ in ſeiner bekannten rauh⸗ 
beinigen Manier und fordert feine Leſer „dringend“ auf, wenn 
möglich ausſchließlich polniſch zu adreſſiren. — Auch aut! Wir 
werden uns darüber nicht aufregen und e welche der 
Weiſung des verbohrten Pfaffenblattes folgen, haben es fi dann 
ſelbſt zuzuſchreiben, wenn ihre Poſtſendungen, die etwa von deut⸗ 
ſchen Beamten expedirt werden, wegen der den Letzteren unver⸗ 
ſtändlichen Aufſchriften im Drange des Weihnachtspoſtverkehrs 
nicht prompt an Ort und Stelle ank mmen. 

8. In der am 15. d. Mts. in Gneſen ſtattgefundenen 
Schuhmacher ⸗Verſammlung, die nach dem Berichte des 
„Dztennikt“ von ungefähr 500 Perſonen beſucht war, wurden 
folgende 6 Reſolutionen angenommen: 1. Die in Gneſen verſam⸗ 
melten Schuhmacher und ſonſtigen Handwerker fordern und wün⸗ 
ſchen ſehnlichſt eine Abänderung der Gewerbeordnung vom 21. Juni 
1869, da wir jedoch die wirthſchaftlichen Verhältniſſe im Deutſchen 
Reiche kennen und nur eine che Hoffnung hegen, daß unſere 


ſchwache 
Abgeordneten bei der jetzigen Zuſammenſetzung des deutſchen 
Reichstages im Stande fein werden im Verein mit den deutſchen 
Berufsgenoſſen die Gewerbefreißett zu beſeitigen, in Folge deren 
der Handwerker-, Gewerbetreibenden⸗ und Koufmannsſtand ſoviel 
Niederlagen erleidet, ſchränken wir unfere e dahin ein, 
daß die deutſche, geleßgebende Rörperſchaft nach Möglichkeit zwiſchen 
den . Gewerbetreibenden und denjenigen, welche feine 
fachgemüße Befähigung beſitzen und das Gewerbe unter Benach⸗ 
thelligung der berufsmäßigen Handwerker betreiben, gewiſſe Gren⸗ 
zen zſehe. 2 Die in Gneſen verſammelten Handwerker fordern ent⸗ 
ichteden die Beſeitigung des unlauteren Wettbewerbs. 3 Die in 
Gneſen verſammelten Schuhmacher und ſonſtigen Handwerker rich⸗ 
ten in Erwägung deſſen, daß der in feiner Gier nach Reichthümern 
unerſättliche Kapftallsmus den Handwerker-, Gewerbetreibenden⸗ 
und Kaufmannsſtand zu Grunde richtet, an den Reichstag die 
Bitte, daß derſelbe ein Geſetz beſchließen wolle, welches eine ge⸗ 
rechte und richtige Vertbeilung der Abgaben auf die Gewerbetrel 
benden herbelführt. 4. Die pp. bitten ihre natürlichen Vertreter, 
die Mitglieder der polniſchen Reichstagsfraktlon, im Sinne der in 
der Verſammlung gefaßten Beſchlüſſe die Intereſſen der polniſchen 
andwerker, Gewerbetreibenden und Kaufleute zu verfechten. 5. 
ie Verſammelten erkennen ein Bedürfniß dafür an, daß Induſtrie⸗ 
ſchulen gegründet werden, welche die polniſche Sprache derückſich⸗ 
tigen müßten. 6. Es müßte darüber gewacht werden, daß die Ge⸗ 
füngrißarbeit die Handwerker nicht ſchädige. Daſſelbe bezieht ſich 
arf die Militärwerkſtättenarbeit. 


Telegraphiſche Nachrich ten. 


London, 17. Dez. „Reutermeldung“ aus Zanzibar: Die 
ne arktffen am 26. Nopember die durch bie 
Schlucht von Eldoma nach der Küſte zurückkehrende Karawane 
von 1200 Perſonen an, wovon ſie 1000 tödteten. dl Ueber⸗ 
lebenden, darunter zwei Franzofſen, welche nach dem Rudolphſee 
marſchirten, erneuerten im Kedongthale den Kampf mit den Maſſol 
wegen des Viehes, wodei der Händler Dick, der ſich der Karawane 
ange ſchloſſen hatte getödtet wurde. e Frauzoſen kehrten na 
Kikupa zurück. (,„Wolffbureau“ bemerkt, der Vorfall um ſich in 
der engliſchen Sphäre zu und betreffe die im Mat von ombaſa 
nach dem Victoriaſee abgegangene Karawane zweier Forſchungs⸗ 
Retlender vielleicht auch die engliſche Karawane, woran ftanzöſiſche 
Prieſter theilnabmen.) 

onſtantinopel, 17. Dez. Coſtal! Antopoulos, der 

neu ernannte türkiſche Botſchafter für London, iſt nach 
dort abgereift. R 4475 d 37 t, biaher Mitglied des Kaſſa⸗ 
1 5 a ſch a, welchem in Smyrna nahe⸗ 


ttonsbhofes, iſt zum I u ntpettor in Konſtantinopel 
ernannt worden. Kia mt! 
elegt war, es beitehe die Abſicht, ihn zurückzuberufen, hat unter 

erufung auf feine Gefundhelt abgelehnt, ſolchem Rufe Folge 


zu geben. 
Belgrad, 17. Dez. Die Königin Natalie iſt heute Vor⸗ 


mittag ler eingetroffen und von dem Könige, den Mi⸗ 
niftern, ſowie zahlreichen Würdenträgern und Abgeordneten 
empfangen worden. 


*) Für einen Theil der Auflage wiederholt. 


Teiephoniſche Nachrichten 
Eigen! Fernſprechdienſt der „Pol. 31g.“ 
Berlin, 17. Dezember, Abends. 
Der Reichstag 


begann heute ſeine Sitzung mit der Erledigung von Rech⸗ 
nungsſachen. — Abg. Graf Kanitz (fonf.) behauptet 
hierbei, die Handelsverträge hätten einen Zolleinnahmeausfall 
von 43 Millionen Mark ergeben, um die die Schuld des 
Reiches hätte vermehrt werden müſſen. 


Es folgt die Foregung der erſten Berathung der Ein⸗ 
richtung von Handelskammern, während der 
auch Handelsminiſter von Berlepſch anweſend tft. 

Ang. Pachnicke (Frs. Ver.) drückt fein Erſtaunen über 
Gerüchte, welche den Rücktritt des Mintfterd v Böt⸗ 
tlcher prophezeien, aus. Zur Sache führt er aus, die Freifinnige 
Vereintgung jet nicht gegen die Vorlage, vorausgeſetzt, daß einige 
Abänderungen vorgenommen würden. Die Vorlage ſei geeignet, 
einen Damm gegen die Zünftlerbeſtrebungen zu bilden. 

Aba B od» Gotha (Soz.) ſpricht gegen die Vorlage, die 
für die Sozlaliſten erſt durch gleichzeitige Errichtung von Arbeiter⸗ 
kammern annehmbar würde. 

Abg. v. Stumm (freif.) tritt für den partiellen Befähl⸗ 
gungs nachweis beſonders bei den Bauhandwerkern, ein. 

Abg. Metzner (Centr.) bekämpft die Vorlage, die den Hand⸗ 
werkern zu wenig biete. 

Min. v. Bötticher bemerkt, anknüpfend an eine Aeußerung des 
Aba. Iskraut am Montag, Miniſter fielen nicht wegen einer Vor⸗ 
lage, welche vom Bundes rath genehmigt ſei; es müſſe ſonſt ſchon 
ein Maſſengrab ſein. h 

Abg. Frh. Heyl zu Hernsheim erklärt, daß die 
„Nattonalztg.“ von einem Theil der Natilonalliberalen 
nlemals als Partelorgan anerkannt ſei. 

Abg. Förſter (Antiſ.) fordert Zwangs innungen. 

Die Vorlage wird an eine Kommiſſion von 21 
Mitgliedern verwieſen. 

Darauf vertagt ſich das Haus bis zum 9. Ja 
nuar k. Js. 

Präſident v. Buol wünſcht den Mitgliedern ein frohes 
Feſt und hofft, daß fie neugeſtärkt zurückkehren. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag, 9. Januar 1896; Tages⸗ 
ordnung: Börſenſteuerreform. 


Einem Vertreter von „Hirſchs Telegr. » Bureau“ gegenüber 
ſprach ſich Abg. Frhr. Heyl zu Hernsheilm (Nation.) dahin 
aus, daß bie geſtrige eldung eines Wormſer Blattes, er beab⸗ 
ſichtige, wegen feiner Stellung zum Antrag Kanitz aus der 
nattonalliberalen traktlon auszutreten, voll⸗ 
ftändig unbegründet fel. Es ſei um fo weniger dazu Veran⸗ 
laſſung vorhanden, als die Fraktlon mit ſeiner Unter⸗ 
en e des Antrages ausdrücklich einverſtanden ges 
weſen jet. 


Köln, 17. Dez. Wie die „Köln. Volksztg.“ wiſſen will, 
hatte der Kaiſer auf telegraphiſchem Wege die Beiſetzung 
der Leiche des Kardinals Paulus Melchers im Kölner 
Dom cgenehmigt. 

Köln, 17. Dez. In der heutigen Verhandlung des Brau⸗ 
weiler⸗Prozeſſes erregt dle Ausſage der Korrigendin Krah⸗ 
nen großes Aufſeben, daß fie mit einer Unterbrechung von Zelt ir 
Tagen fünf Monat im Arreſt zubrachte, während welcher Zeit ihr 
zehn Mal der „Maulkorb“ angelegt wurde; die K. mußte 
darauf ins Lazaretb gebracht werden. Ste macht den Ein⸗ 
druck einer Geiſteskranken und iſt vollſtändig gebrochen. 

Wien, 17. Dez. baeordnetenhaus.] Bel Bera⸗ 
thung des Kapltels im Budget „Beltragsleiſtung zu den gemein⸗ 
ſamen Angelegenheiten“ griff Lueger aufs ſchärfſte den geltenden 
öſterreich-ungariſchen Ausgleich an; er proteftirte gegen die 
Gleichſtellung feiner katſertreuen Partei mit der Kofjuth = Bartet 
und drückte die Hoffnung aus, die Ausgleichsverhandlungen würden 
nicht fo glatt verlaufen, als die Regierung erwarte; indem verſchle⸗ 
dene Parteien, darunter die deutſche, wegen der Vergewaltigung 
derselben in Siebenbürgen nicht für den Ausgleich ſtimmen könnten. 

Nom, 17. Dez. Die feierliche Beiſetzung des Kar⸗ 
dinals Melchers fand heute in der Kirche St. Ber⸗ 
nardo ſtatt, derſelben wohnten 13 Kardinäle, zahlreiche Prä⸗ 
laten, der preußiſche Geſandte beim Vatikan von Bülow, 
der Großmeiſter des Maltheſer Ordens, die Notablen der 
deutſchen und öſterreich⸗ungariſchen Kolonie und die Schüler 
des deutſchen Kollegiums bei. Der Erzbiſchof de Neckere ze⸗ 
lebrirte die Todtenmeſſe, Kardinal Blancheri ertheilte die letzte 
Abſolution. 

Madrid, 17. Dez. Eine Depeſche der Zeitung „He⸗ 
raldo“ meldet einen Zuſammenſtoß der Spanier 
und kubaniſchen Inſurgenten bei Cienfueges. 
Die Spanier erlitten bedeutende Verluſte. Die Inſurgenten 
fahren fort, Brücken und Eiſenbahnen in der Provinz Man⸗ 
tanzas zu zerſtören. 

London, 17. Dez. Die „Times“ melden aus Kon⸗ 
ſtantinopel vom 15. d: Die Gewährung eines Petroleum ⸗ 
monopols an den ruſſiſchen Unterthan Mavro⸗ 
cordato fei bevorſtehend, welcher Plan durch die ruſſiſche 
Botſchaft lebhaft unterſtützt wird. Mavrocordato verpflichtet 
ſich, eine Anleihe von 4 Millionen türkiſchen Pfund auf⸗ 
zubringen, wovon eine Million an Rußland auf 


ch die Kriegs entſchädigung aus zuzahlen und 3 Millionen 


ur 

Verfügung des Schatzamtes bleiben ſollen. Der Monopolin« 

haber wird anfänglich raffinirtes Petroleum einführen, ver⸗ 

pflichtet ſich, ſpäter eigene Raffinerien zu errichten, wo das 
Batumer Rohöl verarbeitet wird. 

London, 17. Dez. Einer Timesmeldung“ aus Konſtantinopel 
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9 er 8 . Nach einer Meidung desſelben Blattes erhielt 
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die frapzöſiſche Botſchaft in Konſtantiaopel Nachricht über die 
Plünderung und Zerſtörung eines Franzis 
kanerkloſters in Jenſdfjekatſch bei Maraſch. Das 


Schickfal der 5 dort wohnenden Brüder iſt unbekannt. 

London, 17. Dez. Aus Havannaßh wird gemeldet, daß 
8 Ardetter eines Reglerungsaxſenals verhaftet wurden, well fie 
ern Werthe von 15000 Dollars den Inſurgenten 
überlieferten. 

Bern, 17. Dez. Sonnabend Nacht iſt das Kapuziner⸗ 
Kloſter Saxnen abgebrannt; auch die Klosterkirche fit 
ausgebrannt. Vieles in dem Kloſter und in der Kirche befindliche 
Inventar wurde gerettet. Die Entftehung des Feuers IH wahre 
ſcheinlich auf einen ſchadhaften Kamin zurückzuführen. Der ent⸗ 
ſtandene Schaden wird auf 150000 Fr. geſchätzt, derselbe If zum 
arößten Tbell durch Verſicherung gedeckt. 

Newport, 17. Dez. 2 kubaniſche Delegirte, 
Mitglieder der kubanischen Punta, reiſten heute nach Waſhing⸗ 
ton ab, um die Anerkennung der Inſurgenten 
3 Partei ſeitens der „Vereinigten Staaten“ zu 
erwirken. 


Kaufen Sie keine ee e sent 


Auswärtige 8 | ! | 
Samilien-Nachrichten. um Sonntag ben 15. d. Mis. verſtarb in Bac berg nach 
Verlobt: Fel. Winnifred kurzem Krank⸗nlager unfere liebe Schweſter und Schwägerin 
Clarke mit Forſt⸗Refereadar H. 
Wedding in Braunſchweig. Frl. Hedwig Tscheuschner. 


Eſtella Schmidt mit Hrn. Hein. | 
Freiherrn von Rlchthofen in 

Hamburg. Frl. Eltſabeth Rips 
old wit Referendar Otto 
arthold in Dresden. 


Dies zeigen im Namen der trauernden Hinterbliebenen 
tiefbetrüßt an 17486 
Poſen, den 17. Dezember 1895. 


Nechnungstath Tiedke u, tau 


Elisabeth geb Tscheuschner. 


Statt jeder bejonderen Meldung. 


2 1 Vergnügungen. | 
Sucht Fos 


Mittwoch. Ermäßlate Preiſe. 
Zum letzten Male: „Heimath“. 
Donnerſtag. Zum 5. Male: 
„Der Schatzgräber“. Vorher: 
2 Die, Glocken von Corne⸗ 
ville“ 17493 


und Bruder 


Herrn Jacob Marcus, 
im 68. Lebensjahre. 
Poſen, den 17. Dezember 1895. 


Die ieſtrauernden Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Donnerſtag, den 19. 


Soenialltäten = Theater 
v 


Vor dem Zoolos iſchen Garten. 
Neues Pio ramm |! 
—Geſchw. Dworoff, TE 
Verwandlungetanzquattett 
à la Barrison's. 
Auftr. des geſammten Perſonals. 


de 8. Dickgöners. 
Gentlemen » Akrobaten. 

ar Grabow, der befte aller 

2765 Komiker 17495 
Alle bendſich: Gröger Erfolg. 
Lilly Nora, Walzerfängerin. 
Die Direetion. 

An Sonn⸗ und Feiltagen, 


17501 


Mittags von 11—2 Uhr: 
Matincse. 


Lamberts Saal. 
Mittwoch ⸗ Concert 
füllt aus. 

E. P. Schmidt. 


fir 
Mam Nec. Optoterhnik 


Faber üben 


1 


Auf jedem von M. bis M. 
’ Nice, int N a ni ri 150 5— 
Weihnachtstiſch 8 8 6,— 15,— 
go01Dd.= „3 „ RT Er aller I — — 
1 ini een . er Tr 175 65,.— 
1 ile oder einige Skaſchen Seon je 5 
Oswald Nier's cc —— 5 — 
1 o l 3.— — 
Weine ele. Verses dee ene 9 iD 
e an ER re Aa ae re: >> A je 
(Hauptgeſch. Berlin) Salon, Lünetten mit langen Stielen, echt Schildpatt 
Preiscourant 5 fran co en einn a a in ne 30 
17408 ſind die Kompletter Haustelegraph zum elbſtanlegen 
Krone 168 Shui nur Mk. 7,50. 


baums! 
Alle melne Geſchäfte find 
an Sonn⸗ und Feiertagen 
den ganzen Tag geöffnet! 


Centralgeſchäſt 
Poſen, Wilhelmspl. 17. 


Weihnachtsgeſchenke 
ſehr billig 


zu . in 


Alt aaa echtes Grätzer, n Kulmbacher 
hell u. dunkles 1 er 
in bekannter Güte empfiehlt 


H. Enaster Nachfolger, Halbbotffr. 1. 


BE Weingrosshandlung, 2 


Poſen, 33 dellterſtrußze 33, Poſen, 


empfehlen: 


7 
Bor Weine von 0,80 — 10,00 Rm. 
Israel's Pfandhaus. ek 4 5 alete von 0,806.00 Rm., 
Pa. biutend friſche Moſelweine von 0.604,00 Rm. 
Eisfarp fen herb, Wat . © 51569900 Nn 1 Olter 
e u on 1 „ 
in Gröſten 65 Pi 8 W. 9 gekenn 1 „ % WR u. a Olr⸗ Fl aſchen, 
a Pfund 5 Pf. Cballae, Hrac & Hum, mg 


von 1,50—9,00 Rm. Flaſche. 


2 
J. Flonder. | 

iebt Wilhelmfe. 23 (Nylius Hotel), 1704s 
Goldſachen I 


empfiehlt B. ä 
Kolontalw.⸗,Secfiſch⸗ u. Wldbolg. 2 
Bittoriaſtr. u. St. Martiuſtr⸗Ecke. 
Telear. Adr.: Bandmann, Posen. 


Terpentin Salmiak ⸗Kernſeife 
sent ze Stücke zu!, Pfund für 

fennige. Poſtpacket für 
300 Mark koſtenfrei. 3 
erhältlich 497 


S. Engel, Poſen. 


Vorzügliche abgelagerte berbe 
und ſüße Ungarweine von Mk 
2.00 pr. Otr. an, vorzügliche 
rothe Bordeaux Weine von 
1,00 M. p. Fl. an, Moſel⸗,Rhein⸗ 
weine, alten Sherry, Madelta u. 
Portwein, deutſchen und fron⸗ 

fischen Sect, ſowie vorzüglichen 
Num, Mu, franzöfifchen 
| . N 
empfiehlt zu sebr gen Pieiſen 
. Glabisz, 
(Alter Markt 42.) 


empfiehlt ſein reichhaltiges Lager in Uhren, 
u. die berühmten Muſikinſtrumente Symphonions, 
und Polyphons zu ſoliden aber feſten Preiſen. 


Die Papier⸗, Schreib⸗ 
und Lederwaaren⸗ Handlung 


Julius Busch, Posen, 


Wilhelmsplatz Nr. 6 
(ueben Herren 8. Kronthal & Söhne) 


17194 bringt ihr 
mit allen Neuheiten der Saison 
bestassortirtes Lager "nnldiede 
BEE Streng reelle eracteite Bedienung, feſte Preiſe! 


17365 _ 


Zahnarzt Banner 
Markt 88, gegenüber Stadthaus. 


Heute Vormittag /½11 Uhr entriß uns der + 
Tod unſeren heißgeliebten Gatten, Vater, Großvater * 


d. M., Vorm. 11 Uhr, vom Trauerhauſe, Kanonen⸗ N 
platz 5, aus ſtatt. 
Blumenſpenden dankend verbeten. 


empfiehlt zum Feſte feine ſämmtlichen Colonialwaaren und 


* 71 9 ⸗Köcben zu 4. 2 50 parfüniren will. 


Wer ſich für nächſtes — 


ein erfttiaffiges thaler Bullen, auch Kreu⸗ ee ‚Bar pin 
. » OÖ n erbitten 
e a ai e e mit mid denen e "Tr 
hierbei a 80 raſſen, roth und rothbunt, 
Da Marr ug desgl. Horkihire-Eber WFM J "th 
f wenn er ſich tis 
aner Neupert A Borttand d. hat abzugeben, 17432 * Ö el 0. 


0 B urg 5, kommen 
t. 

50 Papageien, grauu grün, aus 

erſter Hand, jehr viel ſprech., Lieder 

rag u. flöt., lachend u. 55 5. 200 a0 ‚ie 
e 


82 1 5 3. prech. 18,21, 20 M. M. 
ex 
g. Mirke Umtauſch geſtatt. Held, 
Hambura, Peterſtr. 14 

Goldene Ancıe » Remontotruhr 
nebſt ſchwerer gold. Kette preisw. 
z. verk. Zu erfr. Schütze nſtr. 28b pt er. ca. 


turheilk. Spr. 3 6. Berlin, Wil- 
i helmstrasse 122 a. II. 16689 


bevor Sie meine Weihnachts-Ausstellung in Parfümerien, Toilette- 
Seifen, Lichten und Christbaumschmuck gesehen haben. 


Arthur mur Warschauer, Berlinerstr. 14. Fabrik feiner Parfümerien. 
Berlinerſtr. 3. & 


Max Hülse, | FOX . TEN T — 
a DESORGTERUILVEFWEHIHEN. = 


prakt. Zahnarzt, 1 
eee eee 


13972 


e J. P. Beely & Co,, 22. 


1830. 1830. 
(Edmund Graefe) 


älteſte, renommirteſte und größte Conditorei und Beſtellgeſchäft Ka 
des Oſten Deutſchlands. 
Graefe war Mitglied d. Jury b. d. Poſen. Prov.⸗Gewerbe⸗Ausſtell N - 
Inhab. d. E Medaille s' Gravenhaag 1892 Warn U En 
PR und Hofeonditor u. Hoflleferant Sr. Kallen. a os . f 
und Hofconditor u. Hoflieferan r. erl. u. 1 oheit x ! 
Marie von Bourbon u. Bragange und empfiehlt arg u ER 9 + 


Weihnachts⸗Ausſtellung 


in Chriſtbaumbehängen, Chocalad e, Marz pan ec. Lübecker u. „ang Marzipan | | 


täglich friſch. 


Pfefferkuchen: Herrm. Thomas, Thorn, Kaiſerl. u. Königl. Hoflieferant 
Theod. Hildebrandt u. Sohn, Berlin, „ * 
Ankerlebk. v. F. Adol. Richter u. Co, Nürnberg, R > 


Echt Lieaniger Bomben, echte Schweizernußkuchen. 
Einzige Verkauisstelle Wilhelmstrasse 5. 
— La en er ar von uns. — 


aa di hani 11 
asserheil- u. Kuranstalt e ee 


im Soolbad Inowrazlaw. rage | hen Saal ſtatt. Es wird höf⸗ 


T 7 T 
Dr. Warschauer’s W 
Ei re 
Kinrichtungen. eise 
Für Nervenleiden aller Art, Folgen von Veri. tzungatı LUchft gebeten, dle ange 


er.renische 
Krank heiten, Sc chwä ächezusta nde ate 1 vorzuzeigen 


Zum Weihnachtsfeſte. 


Thorner Pfefferkuchen von Hermann Thomas, 2 
Hildebrandt & S., Berlin und Häberlein, Nürnberg. »achne 
Printen, Liegnitzer Bomben, Baſeler DEN ter Candis N 
und Bienen- und Goethekuchen ꝛc. Bei E 

2 


von 3 Mark gewähre ich 50 1 


Allerf. franz. Wallnüſſe per Pfd. 30 8 
ſicillaner e — Pfd. 30 


Paraguay Näſſe r Pfd. 50 
ferner empfehle ich als praktiſches Fengeſchent die "fo beliebt 
gewordenen 3 
Frühſtücks⸗Präſentkörbe, TU 
enthaltend die feinſten Delikateffen, in gefälliger geſchmack⸗ 
17470 voller Form ausgeführt. 


Lübecker 
Königsb. "Mareipane, 
Thorner Pfefferkuchen 
S. Samter jr. u 
echte und deutsche 
Liqueure. mg 
Alle Arten 


von 
Gustav Weese 
sowie 
Piefferkuchen 
Hildebrandt 4 Sohn, Berlin, 
Echte Liegnitzer Bomben, 
Nüsse, 

Tyroler Aepfel. 
Sämmitliche Sorten 
Bordeaux-, Rhein-, Mosel-, 
Wild u. Geflügel, 
Fluss- u. Seefische, 
lebende Hummern, 
la. Astrach. Perlcaviar, 
Austern. BE 
Strassburger Pasteten, 
Gemüse u. Früchte 
frisch und in Blechdosen 
oder Glaskrausen und alle 
sonstigen n für 


Prosp 11 
Rab. Dr. Bloch.. 
a eee 
Ungar-, Burgunder- u 
“ruft ur 
die feıne Tafel. 
BEE” Bestellungen auf 


H. Knaster Nachfolger, Halbbotfftt. 1, 


änke als: Cognae, Rum, Arak Nordhäuſer, 
echt Stonsdorfer Bitter ꝛc. 1749 


Jede Dame, 


welche ihre Sachen mit Seuchen 
erreicht dies 
vollkommen bei Anwendung von 
Damm⸗Ettenne's Aechtem Veil⸗ 
chen Pulver. Niederlage bei: 
C. Heinrich, Wilhelmspl. 5 


Sprungfähige Simmen⸗ 


An Private verſendet 


ff. Winterobſt 


S; 


die Öhfiverwerthungs- 
Henoſſenſchaft in Elbing. 


ieyele Club Favorite, Otto 


Dominium Koeben a. Oder. 


Händler! 


Brutto 10 Pfd. Doſe Hontgmalz 
3,20, Bairiſchmalz M. 3.20, 
Quodlibet M. 3,20, Suftenftüler 
M. 6,00, Rocks u. Drops, 
5455 Assel de kuss; 


Weihn. Sort, incl. ae, 250 
230 S Pf. Weihn. Conf. 
incl. Kiſte M. 2,80, ca. 110 St. 
5 Pf Engel⸗ u. Rupprechte M. 3,50. 
> 155 10 5 ar: Reiten ſenden. 17471 
geg. Nachn. ab Fab Die Beleidigung gegen Herrn 
Edwin Hering, Dresden, Gr. Brü- | gottmann . 0 wi 
deruufle 25 16110 trich, 


Reelles Heiraths⸗ 
geſuch. 


Ein junger Geſchäüftsmann 
lucht, da es ihm on Damen⸗ 
bekanntſchaft fehlt, auf dieſem 
Wege die Bekanntſchaft eines 
jan en Mädchens oder Wittwe 

lter von 22 bis 30 Jahren 
bebufe baldigex Verbetrathung. 

Gefl. Offerten mit Angabe der 
näheren Verhältniſſe und Photo- 
geapbie bitte an die Expedition 

Blattes unter L. O. 109 zu 


ift. à 30, 35, 45, 55 
Nachn., Leb. Ant, gar. Näb. 
17 479 


ſſam. mög. s. vertrauens v. wend a 
Fr. Meilicke, Heb.,pr Vert. d. Na · 


ET NE m ̃ ERBETEN OR EEE ESTER E METGET 


Nr. 882. Mittwoch, 


Beilage zur 


n 


Poſener Zeitung. 18. Dezember 1895 


Aus der Provinz Poſen. 


A Schroda, 16. Dez. [Feuer. Reſultat der Volks⸗ 
zählung.] Sonnabend Abend gegen 6 Uhr brannte ein zum 
Krolitowskiſchen Grundſtücke mit Stroh und Brennmatexiallen ge⸗ 
füllter Stall total nieder. Unvorſichtiges Umgehen mit offenem 
Lichte Toll die Eatſtehungsurſache fein. Durch die diesjährige 
Boltszäblung wurde für die bieftge Stadt eine E wabnerzahl von 
5212 feſtgeſtellt, davon waren 2472 männlichen un 2710 weiblichen 
Geſchlechts. Im Jahre 1890 betrug die Einwohnerzahl 4853. 

A Schroda, 17. Dez. In die Landwirthſchafts⸗ 
kammer] wurden geſtern für den Kreis Schroda gewählt: 
Rittergutsbeſitß ı dv. Zychlinsti⸗ Uzarzewo, Ritterguksbeſitzer 
v. Radom s 1 Nociatowa Gorka, Ritterautebeſitzer v. Koſinski⸗ 
Kolzutv. Die Betheillaung war von beiden Selten eine ſehr ſtarke. 

Kolmar i. P., 16. Dez [Feuer.] Geſtern Abend brannte 
der Torſichuppen der Gutzmannſchen Biegelet (Ringofen) total 
nieder. Die von hier und Oberleßnitz berbeigeeilten Spritzen ver 
hüteten, daß das Feuer nicht größere Oimenſionen angenommen bat. 

X. Wreſchen, 15. Dez. [Kreistag.] Am Sonnabend, 
14. cr. fand im hieſigen Kreisſtändebaus unter Leitung des Land» 
raths Kühne ein Kreistag ſtatt. Der Borſitzende thellte den Er⸗ 
ſchlenenen zunächſt mit, daß mittelſt Erloſſes vom 17. September 
d. J. dem im biefigen Kreſſe belegenen Gut Klein⸗Guttowy bie 
Eicenſchaft eines ſelbſtändigen Gutsbezirkes beigelegt wurde und 
demſelden auf die Dauer der Beſitz zeit des jetzigen Beſitzers von 

eydebrand und der Laſa und jeiner ehelichen Descendenz die 
Figenichaft eines landtagsfäblgen Ritterautes verliehen wurde. An 
Stelle des bis herigen Kreisdeputirten — Stellvertreters, nunmeh. 
rigen Kreistaasabgeordneten für die Stadt Wreſchen, Kaufmanns 
Hugo Ehrenfried, iſt der Stadtverordnete Bonifoctus Nowakowski 
als Stellvertreter des Bürgermeiſters Seydel gewählt. Bei den 
Wahlen zur Lan aftg kammer werden die Rltter⸗ 
utsbeſitzer Adam d. Hulewicz in Paruſzewo und v. Skrdensky auf 
Ebwalldogowo gewählt Hinfichtiich der Regelung des Vertheilungs⸗ 
maßſtabes der Kreisabgaben wird dem Kreistage jeitens des Kretd- 
ausſchuſſes empfoblen als Maßſtab für dieſe Vertheſlung die gleich 
mäßige Heranziehung der Einkommen⸗, Grund⸗, Gebäudeſteuer und 
der Gewerbefſeuer der Klaſſen I und II „unter Fortfall der bis⸗ 
berigen Mehrbelaffung des platten Landes“. Obwohl die Vertreter 
der Städte gegen letzten Paſſus ſprachen, wurde er doch angenom⸗ 
men. Die Kreiskommunalabgaben werden nunmehr nach obigem 
Bei bluſſe auf Stadt und Land vertbellt. — Seitens der Stadt⸗ 
gemeinde Wreſchen iſt im Mat 1894 der Antrag geſtellt, folgende 
bisher zur Herrſchaft Wreſchen gehörende Grundſtücke der hieſigen 
Stadtgemeinde einzuverleiben: 1. die ſogenannte kleine Molkerei in 
der Miloslawer Straße. Der betbeiligte Rittergutsbeſitzer und 
Eigenthümer der Molkerel, Graf v. Ponlnskt, iſt mit der bean- 
tragten Umgemeindung nicht einverſtanden. Der Kceelsausſchuß 
dälk die Inkommunaliſtrung dieſes Grundſtücks im öffentlichen 
Intereſſe für nothwendig, weil daſſelbe innerhalb der Stadt belegen, 
von allen Selten von bebauten ſtädtiſchen Grundſtücken umſchloſſen 
iſt, und feine Bewohner alle den Städtern zuſtehenden Rechte und 
Vortbeile genießen. Der Kreistag beſchließt in dieſem Sinne; 
2 ſollen die Grundſtücke der evangeliſchen Kirchen⸗ und Pfarr⸗ 
gemeinde zur Stadt geſchlagen werden. Dieſe Grundſtücke ſind 
zwar in der Grundſteuermutterrolle des Gemeindebezirks Wreſchen 
eingetragen, find jedoch ſtets als zum Guts bezirk Opleſzyn gebörig 
behandelt worden. Für die Begründung dieſer Thatſache fehlt nach 
Mittheilung des Satafteramted jeder Anhalt. Der Beſitzer des 
Rittergutes, Graf v. Boninstt, tft mit dieſer Umgemeindung ein⸗ 
verſtanden, ebenſo der evaugeliſche Gemeindekirchenrath, jedoch nur 
unter gewiſſen ſich auf Verkehrseinrichtungen beziehende Bedingungen. 
Magiſtrat und Stadtverordneten der Stadt Wreſchen haben infolge 
der geſtellten Bedingungen die Eingemeindung abgelehnt. Der 
Kreis ausſchuß iſt der Anſicht, daß es nicht erforderlſch wäre, ges 
wiſſe Bedingungen bezüglich der Regelung der Wege zu ſtellen, 
well nach Zulegung des Grundstücks zur Stadtgemeinde dleſe die 
Verpflichtung baben würde, genügend für Beleuchtung und In⸗ 
ſtandbaltung von Wegen zu ſorgen. Dex Kreisausſchuß empfiehlt 
die Eingemeindung, weil Kirche und Pfarrhaus innerhalb der 
Stadt liegen und die evangeliſchen Bewohner der Stadt den 


Hauptbeſtandtheil der Gemeinde bilden. Der Kreistag beſchließt 
demnach. Hlerauf wird die Kreis kommunal⸗ und Kreſsſparkaſſe 
für richtig befunden und dem Rendanten beider, dem Reutmeiſter 
Wegener, Decharze ertheilt. Hinſichtlich der Kleinbahn⸗ und Wege⸗ 
bau⸗Angelegenheiten iſt der Krelsausſchuß der Anſicht, daß bei der 
ungünftigen finanziellen Lage des Kreiſes eine Mehrbelaſtung der⸗ 
jenigen Kreistheile eintritt, welche von den neu zu ſchaffenden 
Verkehrsanlagen Vorthelle im befonderen Maße genießen. Es 


würden die Intereſſenten 1. bei Chauſſeen, welche von der Provinz Bl 


übernommen werden, zu Mehrleiſtungen deim Neubau, 2. bel 
Chauſſeen und Pflaſterungen, deren Unterhaltung die Provinz nicht 
übernimmt, zu Mehrleiſtungen, 8. bein Bau von Kleinbahnen, die 
freie Hergabe des Grund und Bodens vorausgeſetzt, außerdem zu 
baaren Geldzuſchüſſen für den Fall zu verpflichten fein, daß die 
Kleinbahnen die Koſten für den Betrieb, die Verzinſung und 
Amorttſation des Unlagekıpitals nicht decken. de Falle der Un. 
rentabilität der Kleinbahnen müßte in jedem Falle dem Kreiſe das 
Recht vorbehalten bleiben, den Betrieb im Ganzen oder auf ein- 
zelnen Strecken zeit weiſe einzuſtellen. Seltens einzelner In⸗ 
terefienten find dieſe Verpflichtungen auch ſchon anerkannt und 
deren Leiſtungen in Ausſicht geſtellt worden. Die Koſten für den 
Bau von Kleinbahnen ſind durch Vermeſſungen und Berechnungen 
des Bochumer Vereins und der Firma Schneege u. Co. feſtgeſtellt 
und bei Chaufleen und Pflasterungen überſchläalich mit 14000 M. 
ausſchließlich der Koſten für Brückenbauten in Anſatz gebracht 
worden. Kleinbahnen ſollen geben: 1. von Bieliniec nach 
Paruſzewo in der Weiſe, daß die Strecke von Paruſzewo⸗Mlodzie⸗ 
iewice als Pferdebahn benutzt werden kann, event. eine Brovinzial- 
Chauſſee von Mlodziejewce nach Stralkowo. Die Koſten be⸗ 
tragen 156000 M., bezw. 95000 M. 2. Ehauffirung der Land⸗ 
ſtraße Milos aw⸗Wembuſch, 9,55 Kilometer lang mit 9) 00) Mark 
Koſten. 3. Kleinbahn von Wreſchen nach Kleparz, 100 000 Mark 
Koſten. 4. Kleinbahn Wreſchen⸗Borzykowo, 256 000 Mark Koſten. 
5 Pflaſterung von Grzymyslawlce nach Chwalldogowo. Die Be 
ſitzer wollen zu allen Unternehmungen freien Grund, Steine, Kles 
und ev. Baarzuſchüſſe beifteuern. Die Kommiſſion hat aber am 
6. d. M. beſchloſſen, dem Kreistage zu empfehlen, dieſe Proſekte 
zu vertagen, weil für einzelne derſelben die Leiſtungen der In⸗ 
tereſſenten noch nicht in genügender Höhe vorliegen, und abzu⸗ 
warten bleibt, ob eine Kontingentirung der Zuckerfabrik en eintritt. 
Durch letztere wurde der Rübenbau tm Kreiſe beſchränkt, den 
Kleinbahnen alſo ein weſentlſcher Theil der erhofften Fracht ent⸗ 
zogen und deren Rentabilität in Frage geſtellt werden. Dieſer 
Antrag findet Annahme. Der Etatsentwurf des Krelſes, der mit 
100 000 M. balanzirt, wird angenommen. — Die Penſion der 
N Kwlalkowskl wird von 60 auf 100 Mark erhöht. Zu 

ltalledern des Verwaltungsraths der Kreisſparkaſſe werden ge» 
wählt: Rittergutsbeſizer b. Heybebrand, Gutsbeſitzer Eulenfeld, 
Rentier Mreis und Rendant Kuhn für die Zeit vom 1. April 
1896 bis dahin 1902. Zuletzt werden die Mltalieder für die Vieh⸗ 
ſchätzungs⸗Kommiſſion und der Schiedsgericht⸗Beiſitzer aus dem 
Stande der Arbeitnehmer für die landwirthſchaftliche Berufs: 
genoſſenſchaft pro 1896 — 1900 gewählt. 

53 Samter, 15. Dez. [Ermittelte Diebe) Dem 
Reſtaurateur Lehmann hierſelbn wurde heute Nacht ein Schwein 
im Werthe von 80 Mk. geſtohlen. Zur Ausführung ihres Vor⸗ 
habens hatten die Diede das Scheunenthor, das Hofthor und zwel 
Stallthüren erbrochen. Durch das dadurch entſtandene Geräuſch 
wurde L. munter, ſah zum Fenſter hinaus und bemerkte zwel 
Männer, welche ein Schwein den hinter ſeinem Gehöft führenden 
Promenadenweg entlang trieben. L. kleidete ſich nothdürftig an, 
nahm fein Gewehre in die Hand und gewahrte beim Heraustreten 


ou8 der Wohnung zu ſeinem nicht geringen Schrecken, daß ihm J 


das Schwein geftoblen worden war. Er lief den Männern nach 
und forderte ſie auf, ſtehen zu bleiben. Da die Diebe einer mehr- 
maligen Aufforderung nicht nachkamen, feuerte L. einige Schreck 
ſchüſſe ab. Infolgedeſſen exgriffen die Diebe die Flucht und ließen 
das Schwein zurück. Nachdem L. daſſelde wieder in ſeinen Stall 
gebracht hatte, begab er ſich zur Ruhe. Nach ungefähr anderthalb 
Stunden entſtand wiederum Geräuf auf dem Gehöft. D 

frechen Eindringlinge wollten ſich ihre fette Beute nicht entgehen 
laſſen und ſtatteten Herrn L. zum zweltenmale ihren unliebſamen 


— 
* 


Beſuch ab. Nachdem L. fie auch diesmal verjagt hatte, machte er 
dem hieſigen Oberwachtmeiſter Mittheilung von der Sache; dieſer 
begab ſich unverzüglich an die Verfolgung der Diebe und ermittelte 
ſie auch in zwei Arbeitern. 

2 Samter, 16. Dez. [Stadtverordnetenſtich⸗ 
wabl.) Die bei der Stadtverordneten⸗Ergänzungswahl wegen 
Stimmengleichheit für die erſte Abtheilung nothwendig gewordene 
Stichwahl zwiſchen dem Müh enbeſitzer und Kaufmann Simon 
um und dem Kaufmann Kalliske fand heute Vormlttag ſtatt, 
wobei erſterer gewählt wurde. 

ch. Rawitſch, 16. Dez. [Fabrikbeſitzer Johannes 
Linz f.] Heute feüh verschied nach längeren, ſchweren Leiden in 
Dresden einer unſerer angeſehenſten Mitbürger Brauerei⸗Ingenleur 
und Fabritbeſitzer Johannes Linz. Der Verftorbene war Gründer 
der biefigen Firma Jobannes Linz, Eilen- und Metall aleßerel und 
Maſchinenfabrit, die er durch unermüdliche Arbeitskraft aus den 
allerkleinſten Anfängen zu der heutigen Blüthe brachte, und deren 
guter Ruf weit über die Grenzen des Vaterlandes binausreicht. 
Neben ſeinen Pelvatintereſſen hatte er auch ſtets ein warmes Herz 
für die öffentlichen Angelegenheiten. Lange Jahre gehörte der 
Heimgegangene der Stadtverordneten⸗Verſammlung an, war viele 
Jahre deren Vorſitzender und immer bemüht, auch noch dann, 
als er krankheitshalber aus dem Kollegtum ausgeſchleden war, die 
Intereſſen der Stadt zu fördern. — In den letzten Jahren lebte 
der Verſtorbene zumeſſt in Dresden, während die Leitung des 
umfangreichen Fabrik. Etabliſſements in den Händen feiner beiden 
Söhne lag, in deren Beſitz daſſelde nunmehr vermuthlich über⸗ 


gehen wird. 
V. Frauſtadt, 16. Dez. [Provinztlal⸗Geflägel⸗ 
Ausſtellung. Diebſtahl.] Für die am 28., 29. Fehr. 


und 1. März k. 38. bier in den Sälen des Ottzegradſchen Hotels 
de Pologne von hieſigen Verein für Geflügel und Singvs zelzucht 
abzuhaltende Provinzlal⸗Geflügel⸗Ausſtellung bat der Ond⸗ 
rath von Dömming das Ehrenpräftdium und Bürgermeifter Simon 
den Ejrenborfiß übernommen. Die Senne verſpricht einen 
ganz bedeutenden Umfang anzunehmen. Die Looſe für die mit 
der Ausſtellung verbundenen Lotterie finden guten Abſaz. — 
Einem ganz ausgefeimten Gauner iſt geſtern der Dlenſtknecht 
Kaopſch aus dem benachbarten Buchwald, in der Perſon des Ar⸗ 
beiterd Abel aus Poſen, welcher ſich ſchon ſelt längerer 
Zelt in hleſizer Gegend umhertrelbt, in die Hände gefallen. Nich ⸗ 
dem ſich Knopſch ein paar neue Stiefel gekauft hat, ſtattete er der 
Fuchsſchen Deitillatton einen Beſuch ab, dier war auch Abel an» 
weſend. Abel geſellte ſich gleich zu ihm, und beide tranken ſolange 
Schnaps, bis fie ſchließlich etwas angeheitert waren. Nunmehr 
trat Kaopſch den Heim weg an und Abel begleitete ihn; auch war 
er fo liebenswürdig und trug ihm die neuen Stiefel. Als Beide 
elne Strecke gegangen waren, blieb Abel plötzlich zurück und ver⸗ 
ſchwand mit den Stlefeln. Knopſch wollte zwar dem Flüchtling 
nachſetzen, aber feine Beine verſagten ihren Dienſt; er mußte alſo 
ohne die gekauften Stiefel nach Hauſe pilgern. Der freche Dieb 
konnte bisher nicht ermittelt werden. 
R. Crone a. d Brahe, 16. Dez. [Feuer.] I: einer der 

belebteſten Straßen der Stadt, der Wilhelmſtraße, entitınd heute 
Nachmittags ein Brand, welcher ein dem Kaufmann Schmekel ge⸗ 
döriges Haus, eln Nebengebäude, voll ſtändig zerſtörte. Das Haus 
wurde von einem Kürſchner bewohnt, der feit geſtern Nachmittag, 
verreiſt war Als das Feuer auskam, war deshalb die Wohnung 
verſchloſſen und kein Menſch im Haufe. Die Thüren mußten ges: 
ſorengt werden, und dann konnte exit mit der Rettung der Mo⸗ 
biltaren und des Waarenlagers begonnen werden. Der Brand⸗ 
ſchaden an letzterem dürfte nicht allzu bedeutend fein. Der Kürſchner 
. iſt bei der „Thuringia“, das vollſtändig zerſtörte Gebäude bei 
der Provinzlal⸗Feuerſozletät verſichert. 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 


* Hirſchberg, 16. Dez. [Unterſuchung.] Aufſehen er⸗ 
regt in Hirſchberg dem „B. a. d. R.“ zufolge dle e ngeleitete Unter⸗ 
ſuchung wegen Unterſchlagungen, beziehungsweiſe Diebſtählen in 
der Küchenverwaltung des Hirſchberger Jäger⸗ Bataillons. 
In Folge einer Anzeige wurde ganz unvermuthet bei einem Be⸗ 
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Standesgemäß 


Roman von Karl v. Leiſtner. 
(26. Fortſetzung.) [Nachdruck verboten.] 


„Er war mein Vater!“ ſchluchzte Gabriele. „Mein armer 
verkannter Vater, den der unverſchuldete Verluſt feiner Ehre 
in Verzweiflung ſtürzte und einem baldigen Tode zuführte. 
In einem Anfalle von Melancholie legte er ſelbſt Hand an ſich.“ 

Die Baroneſſe preßte ihr Taſchentuch vor ihre Augen. 
Dann erhob ſie ſich und legte den Arm um die Schulter des 
jungen Mädchens, deſſen Haupt an ihre Bruſt ziehend. 

„Verzeihung, mein liebes, armes Kind!“ ſagte fie tlefbe 
wegt. „O vergeben Sie mir, daß ich dieſe Wunde in Ihrem 
Herzen wieder aufreißen mußte!“ Nach einer Pauſe fuhr ſie 
beruhigter fort: „Aber was nun? Durch dieſe unenthüllte 
Thatſache wird die Angelegenheit, um die es ſich handelt, 
eher verwickelter. als daß ſie ſich aufhellt. Welchen jonder: 
baren Fügungen ſtehen wir heute gegenüber! In den Händen 
der Tochter desjenigen, der durch das Ereigniß im Schloſſe 
Richardsburg Ehre und Leben verlor, muß eine der abhanden 
gekommenen und lange vergebens geſuchten Kostbarkeiten zum 
erſten Mal wieder auftauchen und doch iſt fie nicht die Be. 
ſitzerin, ſondern Fräulein Blank, welche den Urſprung des 
Kleinodes nicht zu kennen behauptet!“ 

„O wenn durch dieſe Wiederaufnahme des Verfahrens die 
Ehre meines unglücklichen Vaters von jedem Makel gereinigt 
werden könnte!“ rief die junge Arbeiterin lebhaft aus, indem 

e ihre Thränen trocknete. „Ich wollte die gnädige und weiſe 
ügung der Vorſehung ſegnen, obwohl ſie dem beſchränkten 
menſchlichen Verſtande anfänglich als eine ſchwer zu ertragende 
Prüfung erſchien. — Fräulein Cora! Um Ihretwillen bin 
ich in jene Lage gekommen. Ach, vermögen Sie denn gar 
nichts zur Förderung dieſer Sache beizutragen?“ 

Am die rührende Bitte Gabrieles zu unterſtützen, wandte 
ſich nun auch Agnes v. Fronhofen an die Sängerin. Die 
letztere hatte während der Erzählung kein Auge von den 
Lippen der Sprechenden verwendet. Seit dem Schluſſe des 
Berichtes aber war ſie in tiefes Nachſinnen verſunken und 


ſchien für das zwiſchen der Baroneſſe und Gabriele Vorgehende 
won Theilnahme zu empfinden, ja es kaum zu vernehmen. 
Bei der nun an fie gerichteten Aufforderung fuhr fie wie 
geiſtesabweſend plötzlich aus ihren Träumereien empor. 

„In der That wird Ihnen die Pflicht gebieten,“ ſagte 
die alte Dame, „mit Aufbietung aller Ihnen zu Gebote 
ſtehenden Mittel die Enthüllung des düſteren Geheimniſſes 
herbeizuführen, indem Sie Nachſorſchungen anſtellen, wie Ihre 
Familie in den Beſitz des Kleinods gelangt iſt. Die Ehre 
eines Unſchuldigen muß wieder hergeſtellt werden, wenn es 
irgend möglich iſt. Die Behörde wird zunächſt die Frage an 
Sie richten, wer Ihr Vater war, wo und unter welchen Ber- 
hältniſſen er lebte, mit wem er verkehrte und ſo weiter. Wollen 
Sie, nachdem ich Ihnen bereitwillig alles mittheilte, was ich 
von der Sache wußte, uns nicht auch vorher ſchon aus freien 
Stücken einige Auskunft darüber geben? Vielleicht kann ich 
Ihnen dann mit Rath zur Seite ſtehen.“ 

Cora erblaßte. Es mußte ein Grund vorhanden ſein, der 
ſie abhielt, hierauf einzugehen, oder der ihr die Beantwortung 
dieſer Fragen wenigſtens als peinlich erſcheinen ließ. 

Aber die Baroneſſe gab in ihrem Eifer für die gerechte 
Sache nicht nach. 

„Darf ich fragen, ob Ihr Herr Vater den gleichen Namen 
trug, wie Sie, oder ob Sie vielleicht, wie es bel Künſtlerinnen 
oft vorkommt, einen andern als Ihren Familiennamen ſich 
ſelbſt beilegten?“ ſagte ſie. 

„Mein Vater führte denſelben Namen, jedo 
Adels präbikate, auf das ich verzichtete. Ich ſagte 
ſchon, daß ich zu deſſen Gebrauch berechtigt wäre.“ 

„Ich entſinne mich. Alſo v. Blank?“ Die Baroneſſe 
ſprach es langſam und nachdenklich, bis ſich plötzlich der Aus: 
druck ihrer Züge merklich veränderte und ſie einen ahnungs⸗ 
vollen Blick auf die Künſtlerin richtete. 

„Und die Stellung, die er bekleidete?“ fragte ſie. 

Wiederum eine kurze Pauſe — dann entgegnete Cora mit 
gepreßter, faſt bebender Stimme: 

„Mein Vater war Hofmarſchall in fürſtlich S. . ſchen 
Dienſten.“ 


mit dem 
hnen heute 


XV 5 


Schon das befangene Stillſchweigen, welches nach dleſer 
Mittheilung Coras eintrat, lieferte den Beweis, daß nicht nur 
die Sängerin ein Verſtändniß für die Tragweite derſelben 
hatte. Als ſie ſich nothgedrungen dazu herbelließ, die von 
ihrem Vater innegehabte Stellung zu bezeichnen, war ſte ſich 
wohl bewußt, daß ſie hierdurch den verſtorbenen Kaſtellan 
Rudorff von dem auf ihn gefallenen Verdachte der Verun⸗ 
treuung entlaſte. Dagegen mußte die Auffindung des ent⸗ 
wendeten Kleinods im Nachlaſſe eines anderen fürſtlichen Hof⸗ 
beamten dieſen als den muthmaßlich Schuldigen kennzeichnen. 
— Daher auch Coras ſichtliches Widerſtreben, bevor ſie die 
gravirende Ausſage über die Lippen brachte. Die beiden 
Zuhörerinnen waren taktvoll genug, ihre Gedanken nicht ſofort 
mit Worten zu verlautbaren. Ueber Gabrieles Züge flog zwar 
im erſten Augenblick ein Wiederſchein der innerlich empfundenen 
Befriedigung, welche durch dieſe Enthüllung veranlaßt wurde. 
In ihrem edlen Herzen regte ſich aber auch ſofort das Mit⸗ 
gefühl für Cora, deren Seelenzuſtand ſie richtig ahnte. Die 
Baroneſſe ſandte der Tochter des Kaſtellans einen raſchen, 
vielverheißenden Blick zu. 


„Daß Ihre Antwort ſo lauten würde, mußte ich erwarten“, 
ſagte ſie dann zur Künſtlerin. „Der Hofmarſchall v. Blank 
war ja eine bekannte und mir noch ſehr wohl erinnerliche Perſon 
am fürſtlichen Hofe, während ich die Ehre hatte, dem letzteren 
meine Dienſte zu widmen.“ 

Cora hatte ſich inzwiſchen gefaßt und ergriff nun wieder 
das Wort. 

„Es muß mir, wie Sie beide einſehen, ſelbſt viel daran 
liegen, die Zwiſchenpauſen, durch welche Er Bater in ben 
Beſitz des Medaillons gelangte, zu ermitteln“, äußerte fie. 
„Sie dürfen alſo überzeugt ſein, Baroneſſe, daß ich Ihrer 
vorhin ergangenen Aufforderung getreulich entſprechen werde.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


1 
\ 


fiber in den Sechstätten eine Hauzfuhung ab zehalten, die große 
Mengen von Reis, Kaffee Hülſenfrüchten, Zucker ꝛc. zu Tage 
förderte. Von dieſem Beſitzer find ſchon ſeſt Jahren alltäglich die 
Küchenab falle aus der Kaſerne geholt worden und man nimmt an, 
daß die Nahrungsmittel, urter den Abföllen verſteckt, aus der 
Kafern cherausgebrach! worden find. Der Mann iſt in Unterſuchungs⸗ 
haft genommen worden; aber auch gegen einige Perſonen, die 
zum Theil ſchon aus dem aktiven Bataillon ansgeſchieden find, ſoll 
die Unterſachung eingeleitet worden ſein. 


ERS Aus dem Gerichts aal. 


* Berlin, 16 Dez. [Prozeß Sanke.] Im Fortgang 
des Verhörs der Angeklagten kommt die letztere bei der 
Schilderung des Verlaufes ihrer Krankheit und der Hilfe, welche 
ihr durch Dr. Stetnthal und einen Dr. Z. geleiſtet wurde, zu dem 
Schluß, daß fie Dr. Steintbal bei dieſer Gelegenheit habe ver⸗ 
giſten wollen. Sie bleibt auch bei dieſer Ueberzeugung, obwohl 
ihr vorgehalten wird, daß nach ſachverſtändigem Gutachten Dr. St. 
fie ganz funfigerecht behandelt habe. — Präs.: Sie follen dem 
Mox Steinthal und dem Dr. Z. gegenüber direkt geſagt haben: 
„Ich laſſe nicht von hm und wenn ich ihn mit einem anderen 

elbe treffe, dann ſchleße ich ihn nieder.“ — Angel l. Nein, 
ich habe nur geſagt: ich g höre zu ihm und er zu mir. Wenn ich 
ihn mit einer anderen treffe, dann bringe ich ſie auseinander. — 
Pr.: Sie werden nachher hören, daß der Verſtorbene wieder⸗ 
bolt Bekannten gegenüber ſeine große Beſorgniß geäußert hat, daß 
Sie ihn nleberſckleßen würden. Einmal ſöllen Sie ſogar geſagt 
haben: Wenn Sie jetzt Ihre goldene Ubr hätten, würden Ste 
dieſe verſetzen und ſich einen Revolver kaufen, um ihn niederzu⸗ 
ſchleßen. — Angekl.: Das iſt nicht wahr! — Die Angeklagte 
giebt zu, daß fie während mehrerer Tage vor der Kataftrophe dem 
Dr. Steinthal wiederholt aufgelauert und verſucht habe, ihn zu 
ſtellen. Einmal ſei Dr. Steinthal ſchnell davon Ne als ex 

ver auf der Straße anſichtig geworden ſel. Die Angeklagte fol 
Im dabei nachgerufen Haben: „Ich finde Dich! Wir treffen uns 
an einem Ort, wo Du mich nicht vermutheſt!“ Diefer Drohung 
will fie ſich nicht erinnern. Präſ.: Wußten Sie, daß Dr. 
Steinthal täglich zu einer beſtimmten Zeit die Pferdebahnſtrecke 
Alexanderplaß⸗Kreuzberg zu benutzen pflegte? — Angekl.: Ja, 
das wußte ich. Bräl.: Dr. Steinthal ſoll nun ſtets in Be⸗ 
gleitung eines Bekannten gefahren fein, weil er fürchtete, Sie 
würden auf ihn ſchleßen. -— Angekl. Davon weiß ich nichts 
Präſ.: Wie kommt es, daß Sie ſelbſt zur Polizet gegangen find, 
um anzuzeigen, weiche, strafbaren Handlungen Dr. Steixihol 


mit nen vorgenommen babe? — Angekl.: Ich batte 
mich 9 5 5 deß ein anonymer Brief bei der Vollzel 
eingelaufen war, worin darauf Jingewieſen wurde, daß 


ch mit der Abſicht umceße, den Dr. Steinthal zu erſchießen. 
räl.: Zu welchem Zwecke kauften Sie ſich einen Revolver? — 
ngekl.? Ich wollte mich vor den Augen des Dr. St. er: 
ſchlehen. — Bräl.: Ste haben Ihren Vater durch eine Poſtkarte 
nach einer beſtimmten Straßenecke beſtellt und ihn gebeten, Ihnen 
einen Revolver zu faulen, um ihn Dr. St. zum Geburtstage zu 
ſchenken. — Anget l.: Das habe ich blos geſagt, um auf diele 
Weiſe in den Beſitz eines Repolvers zu kommen. — Bräj.: 
Hatten Sie wirklich die ernſtliche Abſicht ſich ſelbſt zu erſchleßen? 
naell.: Ja wohl! — Präs.: Was für ein Maun var 
denn der Dr. Steinthal? War er feige oder entſchloſſen? — 
Angekl.: Er war im Allgemeinen feige. — Bräf.: Sie haben 
ſich ja wobl mehrmals mit dem Dr. Steinthal über Llebesdramen 
unterhalten, bei denen verlaſſene Mädchen ibre ehemaligen Lieb» 
baber niedergeſchoſſen hatten. — Angekl.: Wir haben uns dar⸗ 
über allerdings mehrmals unterhalten und Dr. Steinttal ſaate 
dann immer, daß fo etwas doch grauſig el. — Bräf.: Ihre 
Unterhaltungen betrafen zumeiſt Fälle, die in Frankreich vorge⸗ 
kommen waren, wo die Geſchworenen wiederholt auf Frelſprechung 
erkannten. Haben Sie vielleicht gedacht, daß dies Ihnen auch 
affiren könnte? — Angekl.: Nein, ich habe ja gar feinen Ge⸗ 
— an eine Blutthat gehabt. — Die Angeklagte bleibt dabei, 
daß ſie Alles daran habe ſetzen wollen, um Dr. St. noch einmal 
u ſprechen. — Prä .: Warum machten Sie denn nicht einmal 
en Beru ihn in feiner eigenen Wohnung zu ſprechen. — An⸗ 
getl': Ich dachte, daß ich ihn dort nicht allein wrde ſprechen 
können und daß man mich doch nicht vorlaſſen würde, well man 
mich ſchon einmal fortgewleſen hatte. — Bräf.: Das iſt etwas 
anz Neues. — Auf Befragen des Dr. Werthauer beſtreltet 
die Anga kiadte nochmals, dem Dr. St. mit Erſchießen gedroht zu 
haben. Wenn Dr. St. das Gegentheil verbreitet habe, jo jet dies 
wohl nur geſchehen, um ſie anzuſchwärzen und ſie als ſo ſchlecht 
zu ſchildern, wie fie thatſächlich nicht ſel. — Zu der Begegnung 
mit Dr. St. in der Damaſtſchen Wohnung habe ſie den Revolver 
zu ſich geſteckt, um ſich vor Dr. Sts Augen zu erſchleßen. — 
Präf.: Es war ein Jechsläufiger Revolver. Hatten Ste nicht 
chon vorber einmal aus dem Revolver geſchoſſen? — Angek l.: 
Henn. Ich batte 5 Kugeln in den Revolver geladen. — Präſ: 
Nach lachverſtändigem Gutachten fol ſchon einmal aus allen Läufen 
geſchoſſen geweſen ſelp. — Dr. Werthauer: Das erklärt ſich 
vielleicht dedarch, daß der Angeklagten ein alter Revolper verkauft 
worden ſein kann. — In der Darſtellung des letzten Aktes weicht 
die Angeklagte mehrfach von ihren früheren Darſtellungen a 
So be te ſie daß ſie den Revolver ſoſort aus 
der Rechten nach unten 
Dr. Stein. 


fte 

Dich 
haben. Nun 5 U „Laß mi Nes 
volver könnte losgehen!“ Dr. Stetathal habe fortgefabren in 
feinen Bemühungen, fte bel Seite zu ſchleben und hierbei ſei die 
Waffe mehrmals losg⸗gangen. — Der Präſtdent macht die An⸗ 
eklagte darauf aufmerkſam, daß fie vorher geſagt habe, fie habe 
den evolver exit hervorgebolt, nachdem Dr. Steinthal fie bereits 
epackt hatte. Die Angellagte bleibt dabei, daß ihre jetzige Dar⸗ 
Rellung die richtige ſel. — Präs.: Als der Schuß losgegangen 
war — wohin fielen Ste da? — Angetl.: Wir fielen Beide zur 
Erde, da er mich furchtbar umklammert hatte; er fiel ſogar auf 
mich herauf und ich mußte mich von ihm frei machen. — Bräl.: 
Das klingt ſehr unwahrſcheinlich, Sie hätten dann doch voll Blut 
gin müſſen. — Ungeti.: Ich hade auch einige Flecke an meinem 
odärmel gehabt. — Bräf.: Das können doch bloße Sprſtzer 
Ken fein, während durch den Schuß die Holsſchlagader des 
„St. verletzt wurde und Ströme Blutes vergoſſen ſein müſſen. 
— Staatsanwalt: Die Behau tung, daß Dr. St. auf die 
Angeklagte gefallen jet, iſt von ihr bis jetzt niemals aufaeſtellt 
worden. — Präs.: Helten Sie den Dr. S:. für todt, als er am 
Boden lag? — Ange kl.: Nein, er ſah mich an und verſuchte zu 
ſprechen.— Bräf.: Und wenn Ste ihn nicht für todt hielten, warum 
riefen Sie nicht ſoſort um Hilfe, um Leute derbelzurufen? — Une 
e kl.: Ich glaubte, der Schuß müſſe gehört worden fein und Leute 
fegen dt werden. — Präs.: Haben Ste nichts davon bemerkt, 
aß Leute die Thür elnſchlugen? — Angekl.: Nein. Ich ſetzte mich 
auf das Sopha und verſuchte mehrfach, mich zu erſchleßen. Der Re 
volwer versagte aber jedesmal. — Bräf.: In der Stube find 
vier Kugeln gefunden worden; es wäre doch höchſt wunderbar, daß 
deem wenn Sie den Revolver gegen ſich richteten, derſelbe nicht 
unktionfrte, dagegen jedesmal, wenn Sie in die Stube ſchoſſen, 
der Revolder nicht verſagte. — Sie beſtreltet, nach der That erſt 
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einmal herausgetreten, dann wieder in die Stube zurückgegangen 
zu ſein. Sie ſei ſehr aufgeregt geweſen, als ſie nach Hauſe kam 
und habe dort no zwei Patronen in den Revolver ge⸗ 
laden, um ſich zu erschießen, jet aber nicht mehr dazu gekommen. 
— Bräf.: Bleiben Sie olfo wirkli d dabei, daß Sie den Dr. St. 
nicht haben tödten wollen? — An Bei: Wen man lieb hat, wird 
man doch nicht töten wollen. — Es tritt eine Mittagpauſe ein. 
Die Verhandlung wird um 2½ Uhr fortgeſetzt. Die Beweis⸗ 
aufnahme beginnt mit der Verleſung des Protokolls über den 
Lokalbefund. Es wird dann der Sachverſtändige, Sanktätsrath Dr. 
Mittenzweig, vernommen. Das Geſchoß habe mehrere große 
Schlagadern getroffen, aber da es eine geraume Zeit erfordere, 
bevor cine Verblutung eintrete, fo müſſe angenommen werden, daß 
das Gehirn durch die ſtarke Erſchütterung, welche der Kiundacken⸗ 
knochen erlitte, in Mitleldenſchaft gezogen worden ſei. Die Dar⸗ 
ſtellung, welche die Angeklagte von dem Vorfalle gebe, klinge 
nicht gerade wahrſcheinlich, ſei aber auch nicht unmöglich, zumal 
wenn angenommen werde, daß Beide mit einander gerungen 
hätten und Dr. Steiuthal ſich in gleicher Höhe mit der er: 
hobenen Rechten der Angeklagten befunden habe. Die erſte 
Zeugin, die unverehelichte Marie Fips, die in demſelben 
Hauſe, wie die Angeklagte wohnte, iſt einmal dabei geweſen, 
wie bei einem Zank die Angeklagte den Dr. St. ſchlug, daß ihm 
die Naſe blutete. Er habe geweint und gebeten, ihn doch we⸗ 
niaſtens nicht in Gegenwart anderer Perſonen zu ſchlagen. Abends 
jet ex aber wieder dageweſen und habe gebeten, doch wieder gut zu 
fein. Die Angeklagte jet furchtbar etferfüchtig geweſen und es ſei 
häufig zum Krach gekommen. Er durfte kein Frauenzimmer an⸗ 
[et und ſchwor ihr wiederholt zu, es auch nicht zu thun. Die 
ngeklagte habe öfter ihm vorgeworfen, daß er alles mögliche be⸗ 
ſchwöre und Nichts halte und ſie ſelbſt (die Zeugin) habe ihm 
wiederholt aelagt, er ſolle doch nicht jo viel ſchwören, aher zur 
Antwort erhalten „Schwören koſtet kein Geld.“ Di 
Zeugin hat die Angeklagte wiederholt begleitet, als ſie Vie rſuche 
gemacht, den Dr. St. auf der Klinik oder bet feinem Vater zu 
ſprechen. Sie beſtätigt, daß die Angeklagte dabei mehrmals den 
Wunſch ausgeſprochen habe, mit dem Dr. St. wieder zuſammenzu ⸗ 
kommen. Eine Zeugin, Frl. E., iſt eines derjenigen Mädchen ge⸗ 
weſen, auf welche die Angeklagte elferſüchtig war. Die Angeklagte 
iſt ei- es Tages mit dem Dr. St. bei der Zeugin geweſen und hat 


% dort eine heftige Scene aufgeführt. Sie machte der Zeugin Vor⸗ 


würfe über ihr Verhältniß zum Dr. St. und bot, von ihm zu 
laſſen, da er fett Jahren ihr gehöre. Als Dr. St. die Zeugin 
duzte, iſt die Angeklagte ihm ſofort in den Bart gefahren und hat 
ſich dies entſchieden verbeten. Sie verlangte dann, daß Dr. St. 
ſchwören ſolle, mit keiner anderen Frau wehr verkehren zu wollen. 
Als Dr. St dabei ſtatt „Frau“ das Wort „Weib“ gebrauchte. 
fuhr ſie mit den Worten: „Was, Du 
von Neuem auf ihn los und ſchlug ihn, was er ſich ruhig gefallen 
lieh. — Die Angeklagte dlebt von dem Vorfal eine andere Darſtel⸗ 
lung. Frau Zeipelt, die Within des verſtorbenen Dr. St., bekundet, 
daß dleſer öfter mit Kratzwunden nach Haufe gekommen jet. Sie bes 
ſtätiat auc, daß er eines Nachmittags, als er zur Sprechſtunde kam, 
gerabezu fürchterlich ausgeſehen hebe. Sein Geſicht zeigte nicht 
nur Kretzwunden, ſondern auch ſcharfe Schnitte. Er erzählte, daß 
die Argeklagte und ihre Mutter ihn mit Meſſer und Scheere fo 
ſchwer bearbeitet hätten, daß er ohnmächtig dagelegen habe. Dr. 
St, jet ein gutmüthiger, feiner Mann geweſen, der oft gellagt 
habe, daß er entſetzlich auszuhalten und für ſein Leben zu fürchıen 
habe. Kurze Zeit vor der Kataſtrophe habe die Angeklagte ihm 
wiederholt aufgelauert. Eines Morgens ſei er ganz aufgeregt nach 
Haufe geſtürzt gekommen und habe geſchrieen: „Die Sanke tft mit 
einem M. er hinter mir her!“ Er habe wiederholt die Angſt ge⸗ 
äußert, daß fie ion einmal ntederſchießen werde. Dr. St. habe 
eine gute Prexis gehabt und viel Geld verdlent, fet auch feinen 
Verpflichtungen pünktlich nachgekommen. Emma Zelpelt, die 
Tochter der vorigen Zeugin, deſtätigt die Darſtellung ihrer Mutter. 
Die Sanke habe bei Tag und Nacht ihr Haus umſchlichen, die 
Zeugin hat dem Dr. St. wiederholt das Unerträgliche dieſes Zu⸗ 
ſtandes klar gemacht. Mit Entſchiedenheit beſt reitet dle Zeugtu, 
daß fte, wie die Angeklagte behauptet, von Eiferſucht beeinflußt 
werde. Die Zeugin erzählt, daß Dr. St. in den letzten acht Wochen 
faft keine Nacht zu Haufe geweſen ſei. Bisweilen fei Dr. Stein⸗ 
thal mit der Sanke in Uniform auf der Straße geſehen worden. 
(Dex Verſtorbene war Aſſiſtenzarzt.) Die F hält es für aus⸗ 
geſchloſſen, daß die Wunden, von denen Dr. Steinthal im Geſicht 
bedeckt geweſen ſel, von Fingernägeln herrührten, es müßten ent. 
ſchieden ſcharfe Inſtrumente angewendet worden ſeln. Sein Anzug 
habe auch drei Stiche erkennen laſſen. Eine Andeutung, daß er 
durch irgend eine Strafthat den Händen der Sanke überliefert fet, 
Habe Dr. St. niemals getban, dagegen habe derſelbe ihr erzählt, 
daß er einmal durch die Sanke 162 M. Krankenkaſſen⸗ 
gelder habe einziehen laſſen, die er bei der Deutſchen Bank zu 
binterlegen hatte. Als er das Geld von der Sanke verlangt habe, 
habe dieſe ihm eine Menge Gezenſtände gezeigt, wilde fie für das 
Geld angeſchafft habe. — Der Präſident erklärt, daß dies 
Moment völlig neu ſei, bisher habe die Angeklagte den Dr. 
Steinthal der . — Dle Zeugin 
ſchͤtzt das Einkommen des rſtorbenen auf fünfe bis 
U Mark. — Der Vorſitzende ſtellt fel daß 
te Nachricht, welche durch die Preſſe gegangen ſei, wo⸗ 
nach Dr. Steintbal im Begriffe geſtanden habe, ſich mit 
einem reichen Mädchen au verloben, durchaus unzutreffend 
je. — Die Zeugin beſtätigt ebenfalls, daß Dr. Steinthal 
niemals eine Acußerung gemacht habe, daß er mit dem Gedanken 
umgehe, zu beirathen. Als die vergiftungsgeſchlchte der 
Ar geklagten Iptelte, hat gerade dieſe Zeugin für Dr. St. aus der 
Apotheke das Fläſchchen geholt, welches nach Anſicht der Ange 
klagten dazu dienen ſollte, fe zu „vergtften“. — Nach all' dem 
Vorgefallenen habe ſie nicht begreifen können, daß die Angeklagte 
eines Tages wieder zu ihm geihidt und gebeten habe, er ſolle 
doch wieder mit feinen Büchern zu ihr kommen und wie früher 
bei ihr arbeiten. Der Vater und der Bruder des Dr. St. ſeſen 
einmal nach kurzer Berathung der Meinung geweſen, daß es doch 
ratyſam jet, der Angeklagten Geld zu geben, da fte den Dr. St. 
ſonſt nlederſchießen würde. Auch dieſe gende befundet mehrere 
Vorfälle, del denen die Angeklagte dem Dr. St. aufgelsuert habe. 
Bei einer ſolchen Gelegenheit habe ſie geſchrleen: „Von mir haft 
Du keine Schonung zu erwarten!“ Die Zeugin verſichert, daß 
fie den Dr. St., der forkgeſetzt in großer Unruhe über die Ad» 
ſichten der Sanke war, einmal auf Ehre und Gewiſſen gefragt 
babe, ob ſie ihn ins Zuchthaus bringen könne, darauf habe er ent⸗ 
ſchteden mit „Nein“ geantwortet. Um fo mehr jet fte erſtaunt ge⸗ 
weſen, als er ihr eines Tages mittheilte, daß ihn die Sanke an⸗ 
gezeigt habe; fie habe ihm aber durch ihre Schweſter ſagen laſſen, 
daß, wenn ec zu ihr zurückkehrte, fie dei der Polizei ſagen wolle, 
daß es nur elende Verleumdung jet. — Die Angeklagte, die es fo 
darſtellt, als ob dieſe Zeugin auf fie elferſüchtia geweſen ſel, er» 
klärt dieſe Darſtellung für unwahr. 


Frau Wiegand: Eines Tages ſel eine alte Frau, die 
Mutter der Angeklagten, zu ihr gekommen und habe für die bei 
tor wohnende Schauſpielerin W. einen Brief des Dr. Steinthal 
abgegeben, den ſie aber perſönlich überreichen wollte. (Es ift dies 
der Brief, den zu Schreiben die Angeklagte den Dr. Sleinthal ge⸗ 
zwungen halle) Ste jet denn auch zu Fräulein W. binein gegangen, 
babe den Brief überreicht und dabei geſagt, daß ihre Tochter ſchon 
ſett Jahren ein Verhältniß mit Dr. St. habe, ſo gut wie deſſen 


nennſt mich Weib? Pra 


Frau ſei und ihn nur jetzt noch nicht beirathen könne. Frlulcin W. 
babe darauf geantwortet: „Es tft gut, ich gehe ja in wie fo nach 
Amerika!“ die alte Frau habe aber wiederholt die Beſoraniß aus⸗ 
geſprochen, daß Dr. St. mit ihr geben könnte. — Di- Zeugin hat 
von einem intimeren Verkehr des Dr. St. mit der Schauspielerin 
nichts bemerkt. 

Die folgende Zeugin iſt die Frau Sanke, die 6ljährige 
Mutter der Angeklagten. Ibre Vernehmung dreht ſich nur um 
den angeblichen Vergiftungsverſuch, den ihre Tochter am Tage nach 
dem erheblichen Streit mit Dr. Steinthal unternommen haben ſoll. 
Die Zeugin atebt mehrere Umſtände an, aus denen ſie ſchließen 
will, daß Dr. St. es darauf abgeſehen habe, ihrer Tochter das 
Leben zu nehmen. Sie ſei noch heute davon überzeugt. 

Eine Hausgenoſſin der Angeklagten, Frau Wenzla u, erzählt 
die Vorgänge im Anſchluß an die Vergiftung ganz ähnlich, ſetzt 
aber hinzu, daß, als Dr. St. wiedergelommen, er fofort gefragt 
babe: „Na, iſt fie todt?“ Als es verneint wurde, habe er etwas 
ungeduldig und ärgerlich den Hut auf den Tiſch geworfen. 

Zeuge Dr. Ziffer bekundet, daß er ein Freund des Dr. 
Steinthal ſchon von der Schulzeit ber ſei. Vor etwa 2%, Jahren 
habe er die Sanke kennen gelernt und ſei von da ab häufig mit 
{dr und Dr. Steinthal zufammengelommen. Es ſei ihm bekannt, 
daß es in letzterer Zeit zwiſchen dem Paax häufig zu Zank und 
Streit gekommen. Dr. Steinthal ſei häufig ſehr niedergedrückt 
geweſen und ganz beſonders an jenem Abend, als derſelbe die 
Wanden im Geſicht aufzuwelſen batte, die der Zeuge als von 
Fingernägeln hexrührend anſah. Am folgenden Tage ſel Dr. 

teinthal voller Aufregung au ihm gekommen mit der Bitte, ihn 
u der Sanke zu begleiten, die einen Selbſtaordverſuch begangen 
abe. Ste habe fünf Morphtumpulver mit einmal genommen. 
Der Zeuge jet ſofort mitgegangen. Dr. Steinthal hatte der 
Bewußtloſen bereits eine Atropin⸗ Ell ſpritzung in den Oberarm als 


e] Gegengift beigebracht, der Zeuge ordnete noch andere Mittel an. 


Am folgenden Tage fet die Angeklagte wieder ziemlich geſund ge⸗ 
weſen. Er müſſe behaupten, daß die angewandten Mittel und 
beſonders die Atropin⸗Einſpritzung die geelgnetſten ſelen, um 
elner Morphlumveralftung entgegenzuwirken. Die Frage des 
Vorſitzenden, ob eine Dofis von fünf Morphiumpulvern tödtlich 
wirke, beantwortete der Zeuge bejabend. rü .: Die Ans 
geklaate behauptet, daß fie deutlich gehört habe, wie Sie, als 
Sie am Abend zu ihr kamen, ſofort zu Steinthal geſagt haben, er 
müſſe nach dem Bellealliance⸗Theater kommen, denn Fräulein W. 
babe ihr Abſchtedsbenefiz. Darauf ſei Dr. St. bald weg⸗ 
gegangen. — Zeuge: Erſtens batte Fräulein W. an jenem Abend 
gar kein Abſchtedsdenefiz, zweitens konnte die Angeklagte gar Nichts 
hören, denn ſie war in einem Zuſtande der Bewußtloſigkeit. — Angetl.: 
Ich habe deutlich gehört, daß von Frl. W. geſprochen wurde. — 

ä ſ.: Iſt es denn denkbar, daß die Angeklagte die ganze Ver⸗ 
Alftungsgeſchichte erdichtet dat? — Zeuge: Das glaube ich nicht. 
Vielleicht aber war die Doſis Morpolum, die fie genommen, nicht 
ſo groß, wie ſie behauptete. — Der Zeuge erzählt weiter, daß, als 
die Angeklagte wieder zum Bewußtſeln kam, es zu einer Szene ges 
kommen fel. Sie habe ſehr geweint und geſagt, daß ft: z bar wise, 
daß ſte iim wehe gethan, er habe ihr aber noch weber ge han, denn 
er habe ihr nun ſchon zum ſtiebenten Male die Treue gebrochen. 
Er babe nachber von Steinthal gehört, daß ec ihr noch ein Klyſter 
von Seifenwaijer gegeben habe, wonah fie fo ſchwach geworden 
jet, daß er befisichtet habe, es gehe zu Ende. Am näch ten Tage, 
als Zeuge allein wieder zur Kranken kam, babe er ſie ſchon wieder 
ganz friſch vorgefunden, aber aus dem Tonfall der Nrußerungen 
der Mutter und Tochter entnommen, daß dleſe den Verdacht hatten, 
es jet etwas ius Klyſtier gethan worden. Als er den Dr. St. 
danach befragt, babe ihm dieſer zugegeben, Röicinusöl ins Kyſtter 
detdan zu haben. — Santtätscatd Dr. Mittenzwelng bekundet 
auf Befragen des Vorſißenben, daß die Behandlung ine urchaus 
richtige war und wahrſcheinlich der Angeklagten dis Leben gerettet 
habe. Wenn Dr. Steinthal fe hätte ködten wollen, hätte er dies 
durch Anwendung einer größeren Doſts Atropin als Gegengift viel 
bequemer gehabt. — Der Zeuge hat der Angeklagten zu erkennen 
gegeben, daß das Berbältntg mit Dr. Steinthal unmöglich jo welter 
gehen könne, worauf fie erwiderte, daß ſie ihn niederſchteßen würde, 
wenn ex mit einer Anderen ginge. — Bel einer anderen Gelegen⸗ 
heit will der Zeuge von der Angeklagten die Drohung gehört 
baben: „Ich treffe Dich doch noch an einem Orte, wo Du mich 
nicht vermutheſt.“ — Die Angeklagte erklärt dies Alles für 
Unwahrheiten und ſpricht gegen den Zeugen allerlei Beſchuldlg ngen 
aus, welche dieſer mit aller E tſchiedenheit zurückweiſt. Dr. St. 
fet ſchließ iich morallſch auf eine etwas niedrigere Stufe gerathen 
und es jet nicht unmöglich, daß derſelbe ſich ſtrafrechtlich fo ver» 
gangen habe, wie die Angetlagte behaupte. Freilich habe dies St. 
ſelbſt beſtritten. Auf die Irage des Vorfigenden, ob der Zeuge 
annehme, daß Dr. Steinthal ſich bis in die letzte Zeit hinein von 
von der Sanke habe unterſtützen laſſen, erwidert der Zeuge, daß 
er dies se de e 5 5 * eine ihn 

ut erxnährende Proxis hatte. — Damit wird die S b 

Dienaa Vormittag 9¼ Uhr vertagt. er 


Bermiſchtes. 

Aus der Reichshauptſtadt, 6. Dez. Der Wirkl. 
Gebeimrath Prof. Curtius wurde am Donneſtag von 
heftigem Unwohlſein ergriffen, welches ion verhinderte, die übliche 
Vorleſung zu halten. Der herbeigerufene Arzt konſtatirte Schwäche» 
zuſtand und Kon geſtionen nach dem Kopfe. Die Gerüchte, daß 
Prof. Curtius einen Schlaganfall My babe, find nach einge⸗ 
zogenen Informationen der „B. N.“ übertrieben. Er denkt 
nach den Weihnachtsferien feine Lehrthätigkeit wieder aufzunehmen. 

taatsminiſter v ller räumt am 20. Dezember 
die Dienſtwohnung im Miniſtertum des Innern und verlegt feinen 
Wohnſitz nach dem Rittergut Camin in Vommern. Der iWintiter 
des Innern Frhr. v. d. Recke bezieht die Amtswohnung im Mi⸗ 
niftertum aber exit nach Neujahr und wird die Feſttage mit feiner 
Familie in Düſſeldorf verbringen. 
er Sprecher der freirellgtöſen Gemeinde 
Dr. Bruno Wille hielt nach feiner Entlaſſung aus der Haft geſtern 
feinen erſten Vortrag im Predigtſaal an der Roſenthalerſtraße. Ts 
hatten ſich annähernd tauſend Pexſonen eingefunden. Die Sammel⸗ 
teller am Eingang waren vollgehänft von Nickelmünzen, und auch 
die Schriften, die Wille während ſeiner unfreiwilligen Muße in 
rer dan aber hat, wurden außerordentlich viel gekauft. 
edner ſprach über „Freie Selbſtbeſtimmung“. Nachdem Dr. Wille 
ſeine Rede beendet, betrat der Vorſitzende der Gemeinde das Podium 
und theilte mit, daß nun zwar der Sprecher aus ſeiner Haft ent⸗ 
laſſen worden ſel, daß aber dafür die Jugendlehrerin der Gemeinde 
Irl Ida Altmann ihre Hoftitrafe angetreten habe. Diele Nahe 
richt erregte die Verſammlung in tiefiter Weiſe, und in ſtürmiſchen 
Rufen machte ſich die Stimmung Luft. 

Ein Opfer ſetnes Berufes iſt der Förſter Wolff 
aus Zepe nid bel Bernau geworden. Er hatte in der Zepernicker 
Feldmark den Weber Heinrich Plüſchte und den als Gewalt⸗ 
menſchen bekannten Arbeiter Robert Hantz beim Wildern betroffen. 
Als er ihnen die Frettchen, mit denen ſie die Kaninchen fingen, 
wegnehmen wollte, ſchlugen die Wllddiede den Förſter mit einem 
Spatenſtiel und dem Kolben der Büchſe, die ſie ihm entriſſen hatten 
* Boden. Der lebensgefährlich verletzte Beamte wurde nach Ber⸗ 
in in eine Privatklinit gebracht. um Sonnabend iſt er ſeſnen 
Verletzungen erlegen. 

Den ſozlaldemokratiſchen Gemelndever⸗ 


| 
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tretern Rixdborfd wurden in einer Volksverſe ımlun am 
Sonntag heftige Vorwürfe darüder gemacht, daß fie, trozdem jie 
in einer öffentlichen Volksverſammlung wegen ihrer Haltung bet 
der feier des Sedantages und der Errichtung des Kalſer Wilgelm: 
Denkmals in Rixdorf ſich veranlaßt jaben, tor Amt nien rzalegen. 
an den Bernthungen der Gemeinde⸗ Vertretung weiterhin theil⸗ 
nehmen. Man beſchloß einſtimmig: Die Rixdorfer S; lalde no⸗ 
traten erkennen die von t,nen gewählten ſieben Gemei de⸗Ver⸗ 
treter wohl als Menſchen, j doch nicht als Parteigenoſſen au; 
mögen ſie weiterhin in der Gemeinde⸗Vertretung ſitzen, die Rix⸗ 
dorfer ſozlalden okratiſchen Wähler vertreten fie nicht. I raer 
wurde „zur Ueberwachung der Rixdorfer Gemeinde⸗ Dien * und 
Gendarmen“ eine dreigliedrige Ko mmiſſton gewählt; dieſe hat die 
Aufgabe, die etwaigen Uebertretungen der Gemeindediener dem 
Gemeind⸗ vorſteher, etwaige Uebertretungen der Gendarmen dem 
Reichstagsabgeordneten Zubell, zwecks Erwähnung im Reichstage 
während der Etatsberathung mitzutbellen. 

Wegen Aus bn c der Pocken bei einigen Kindern 
der 6. Knaben⸗ und 6. Mädchenklaſſe der Gemeindeſchule in Frle⸗ 
denau — . beiden Klaſſen vom Kreisphyſtkus auf vier Wochen 
eſchloſſen worden. 0 } 
n * Der Schriftſteller Dr, phil, Heinrich Kruſe, früher 
befonntlih langjähriger Chefredakteur der „Köln. Zta.“, welchen 
das Berliner Schauſpieldaus, zum achtzigſten Geburtstage des 
Dichters, durch eine Aufführung ſeines „Marino Falteri“ ehrte, 
ſſt dem „Börſ. Tour.“ zufolge zum Gebeimen Regierung: 
Rath ernannt worden — unteres Wiſſens ber erſte Fall in 
Preußen daß ein Dichter in ſolcher Weiſe von Staatswegen 
geehrt wird. 
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Standesamt der Stadt Paten. 
Am 17. Dezember wurden gemeldet: 
uf gebote: 
Tiſchler Eduard Stamm mit Eliſabeth Choinacka. 
Felder Soncz Ste: pen 
Ein Sohn: e czynskl. 
Eine Tochter: Droſchkenkutſcher Adalbert Regen. 
Sterbefälle: i 
Marie Kahl 11 Monate. Gertha Ehlert 8 Mrnate. 


Das beſte Mittel gegen Kopf⸗ 


ſchmerzen jeder Art ift das von den Höchſter Ferbwerken 


in Höchſt dargeſtellte 
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n den Apotheken aller Länder erk ältlich. Aerztliches Recept, au 
„Migränin⸗Höchſt“ lau end, ſchützt vor Fälſchungen. 2095 

* :, ꝛ“ «?Vé̊7˖ 85,5, ͤ—...;ßV—. ——ͤ—ͤ— —— SACHSEN EEENACTORT TESTER» 
Alle Liebhaber des Eisſports wird es intereſſiren, zu 
bören, daß die Firma V. Birkholz, größtes deutſches Schlitt⸗ 
ſchublager, Berlin S. W. Bellealltanceitr. 6a, ſoeben ihren dies⸗ 
jährigen reich illuſtrirten Catalog veröffe licht und gratis ver⸗ 
endet. Derſelbe enthält alle nur exiſtirenden Arten von Schlitt⸗ 
ſchuhen aller Syſteme im Preiſe von 1 bis 50 Mk. u. dürfte be⸗ 
ſonders zur Auswahl paſſender Weibhnachtsgeſchenke geeignet fein. 
Esenfo führt die Firma in Fahrrädern, Schneeſchuhen, Rennwölſen 
nur das allerfeinite. 


—— —————— ³üiäüä— ä—d— . — 'n — — 


Börſen⸗Telegramme. 

Berlin, 17. De tember. Schlußkurie N. v. 
Weizen pr. D zoe r. 144 25 144 25 
do. F 148 — 148 — 
Roggen pr. Dez br. 118 50 117 75 
do. C 2 
Spiritus (Roch amtlicher Notirung) N 16. 
do. 70 er Into ofne Fa 22 40 82 20 
do r 37 30 37 — 
do 70 er April — — — — 
do. 70 er Mut 37 50 37 40 
do 70 ex Junt . 37 80 37 70 
do. 70 ex Zılt 3 38 1088 
do 50 er loko ohne Kch. - 52 — 51 60 

N. v. 16. N 


99 


Di 30 Reichz⸗Anl. 99 50 
105 


Pr 4% Konſ. Anl.105 20 
do. 3, ½ do. 
Pos. 4% Pfandbr. 101 | 
do. 3½ % do. 100 251100 25 
do. 4% Renſeab. 104 90 
do. 3½% do. 102 20 
do. Prob.⸗Oblig 100 80 


Ruſſ. Banknoten | 
N. 4% Bdk.⸗Pfand b. 103 — 103 — 
104 201104 200Ungar 4% Goldr. 
25101 208 do. 4% Kronenr. 
Oeſterc. Kred. Akt. 8227 70 
105 —- ombarden 


102 301102 30 


5 41 20] 41 90 


NereBri.Stdtant.101 40/101 40 Fondsſtimmung 


Oeſterr. Banknote 168 75 
Oeſter. Silberrente 99 40 
Oſtar. Süd. E S A 89 75 
MaiozLudwtahf dt. 117 10 
Marten). Mlaw do 74 25 74 
Lux. Prinz Henry 718% 
Poln. 4¼ % Pdbrf. 67 10 
Gr'iech. 4% Boldr. 26 20 
Italien. 3% Rente. 84 90 
do 3% Ehtenb. Obl. 52 


75 Inowrazl. Stein ſalz 55 — 
71 sAShem. { 
Oderſchl. Eiſ⸗Ind. A. 93 40| 93 60 
Zugger. Aktien 
Them. Fabr. Unton 105 25/105 50 


behauptet 


89 50, Dortm. St.⸗Pr. La A. 54 60 52 80 


Fabrik W 1.127 - 127 — 


143 601145 50 


50 52 60½ultimo: 


M zitaner A 1890 92 80, 92 50 It. Aittelm. E. St. A. 89 40 89 75 
Run. 4% Staats. 66 30) 66 304 chwelzer Certr. 130 801131 10 
Rum. 4% An! 1890 86 75 86 800 Warſchan⸗Wlener 261 751262 — 


Serb. Rente 1885 66 50 
Türken Looſe 106 75 


Berl Handelsgeſell. 146 50 
107 —[Deutſche Bank⸗Aktien 187 401188 40 


147 — 


Dist.⸗Kommandit. 209 — 208 60ʃRönigs⸗ und Laurah 143 751143 75 
Pol. Prov. B. B. 107 60108 10 Bochumer Gußſtahl 149 601149 25 
Bof. Spritf brik — — 170 - [Br Conf 3% 99 601 99 7 
Schwar, kopf 242 — 242 — 


Nachbörſe: Kredit: 
Ruf. Noten 218,-, 
Pfandbr. 110 25 Br. 
92 75 Laux hürte 143 25. 

Oreslau, 17. 5 
49.50 M., Tier 30.00 M. 

Hamburg, 


226.75. 
Bor, 4% Pfandbr. 101 25 Gd., 3%, % Poſ. 
Deutſche Bank 186,90, 1890: M 


[Spiritusberſicht.] 
Tendenz: Unverändert. 
17. Dez. [Salpeter.] Loto 7.20 M., Febr. 


Diskonto⸗Kommandit 208,—, 


Dezbr. 50er 


März 1896 7,00 M. Tendenz: Schwächer. 


London, 17. Dez. 6% 
zucker 10½. Tendenz: Ruhig. 


Berliner Wetterprognoſe für den 18. Dezbr. 
Etwas kälteres, hell weiſe 
Wetter mit mäßigen öſtlichen 


erhebliche Niederſchläge. 


avazucker 12, ruhig, Rüben⸗Rob⸗ 


theils wolkiges 


7 
inden, keine oder un⸗ 


17068 


Odol 85 Pi. 


Neu! — Für Weihnachten! 


die halbe Flasche (Neu!) 
Mk. 1,50 die ganze Flasche 
Ueberall zu haben. 


0 | Myrrbolin-Seife ! 


erifaner 


14,69 bis 


Ma 
An 


18,50—15,00 M., feinfte geleſene wenig vorhanden, Futter» 
ecbfen per 100 Kilogramm 11,70—12,70 M. — ohren 
ruhig, per 100 Kllogramm 17,00 bis 18,00 bis 19.00 Mark. 


— Lupisen ſchwach angeboten, gelbe 9,00 bis 9,50 M., 
feinfte darüber, blaue 7,75—8,25 M. — Wicken gut beachtet 
per 100 Kilogramm 10,00 —10,00— 12,00 M. — Oel faaten 
ſchwer verkäuflich. ; 


Senlepungen 

er 

ſtädt. Markt⸗Nottrungs⸗ 
Kommilſion. 


f 

M. MN. 
Welzen weiß. . 13,40 12,% 
Weizen gelb. pro 13.30] 12,80 
Roggen 100 11.50] 11,39 
. 511100 10,0 
Fuße . — * Kilo r 10,76 10,20 3 970 
F 1 0 12,70 12,20 11,70] 11.20 
Raps, per 100 N feine 18,60 M., mittlere 17.90 M., ordi⸗ 
näre Waare 17,20 M., Rübſen Winterfrucht, per 100 Kilogramm 


feine 17,40 M., mittlere 16,80 M., ordinäre Waare 16,10 M. 
Heu, 2.70— 3,20 pro 50 Kiloer. Stroh per Schock 23,00 — 27,00 M. 
— 


Wer ſeinen Kindern eine Freude 


undibrerxr Geſundhelt einen Dienft erwelſen 
will, der ſchmücke den Weihnachtstiſch mit einem Carton Patent⸗ 
Gicht es doch heute, nachdem 2000 deutſche 
Prof ſſoren und Aerzte diefelbe geprüft und empfohlen, kein 
Zwelfel mehr, daß die Patent⸗Myrrholin⸗Seiſe alle anderen 
Tolletteſeifen an Milde, Relzloſigkeit und fpecteller Wirkung für 
die Geſundheit der Haut übertrifft.“) 9752 


*) Die Batent-Myrrbolin- Seife iſt in allen guten Parfümerle⸗ 
und Droguen-Gefchäften, ſowie in den Anotheten ꝛc. à 50 Pfg. er« 
hältlich und muß jedes Stück die Patent⸗Nummer 62592 tragen 
Seltene Gelegenheit für Briefmarkenfreunde. 
Echte Japan Briefmarken. 
5 Von einem Freunde in Japan iſt mir ein Poſten 

88 ſchöner abgeſtempelter, theils alter 3 
, marken und Poſtkarten, ſowie ein ſehr originelles 
D Geduldſpiel überſandt worden. Ich gebe biefelben 

faſt ohne Nutzen ab, und zwar 15 verſchledene, ſehr gut erhaltene 
narantirt echte Japan⸗ Briefmarken, 3 Japan ⸗Poſtkarten und 
1 Japan⸗Geduldſpiel, ferner 1 Dtzd. Wunderbleiſtifte, welche nie 
angeſpitzt zu werden brauchen, jomie 1 Geſundheits⸗Cigarrenſpitze 
zum nikotinfreien Rauchen (durch Filter aus Glaswolle) zuſammen 

2.00. Porto 20 Pf. 5 17116 
Max Borchardt, Berlin N., Wörtherſtraßte 1. 


—— 


= 


2 Artlkel VL, auf den Namen 
des Mümerpächters Caſimir 


5 che Anzeigen. 
Ni Wicherski; Ch j ica und deſſen 
Ehefrau Maryanna geb. Pa 
Bekanntmachung. kowska, 155 mit elnander in 
Für das Jahr 1896 werden die Keagene Grupo 2 
Eintragungen in die Handels⸗ am 7. Februar 1896, 
und in die Genoſſer ſchafts reaiſter Vormittags 9 Uhr, 
e a zu ö 
5 0 — — as 
und Preußſſchen Staate platz Nr. 9, Zimmer Nr. 15, 
anzelcer, ih 2 1 undſtüc in mit 31.98 
as Grundſtü m , 
b. durch ve peſtnan Jen, Mark Remertrag und einer Fläche 
0. — * E keiden ger — N zur Grund⸗ 
und zwar ad d, mit der Maß⸗ men. 3 Gebüubeſteuer ze 
gabe, 85 e 1 lagt. 1717505 
a enoſſenſchaſtsreg n n Ze 
den Generzlanzeiger und Publi⸗ verde ee 2 
kationen betreffend das Handels- pon Sum ich! Bl tt 110 — 
regiſter in die Gneſener Beltung den Name hr Einenthür 5 
gelangen. 1474 | den Namen es Eigenthümers 
Für kleinere Genoſſenſchaften Bernhard Kopp eingetragenen, 
tommt neben dem Deutſchen zu Samolſchin und der Sa⸗ 
Reichs⸗ und Staalsanzeiger nur motjhlner Gemarkung und im 
noch das Kreisblatt zur Ver. Samotſchiner Netzbruch bele⸗ 
wendung, und zwar je nach dem genen Grundſtückes wird aufge⸗ 
Sitz der G rosen tweder Nur er en SEE 
das Gneſener oder das Witkowoer per teigerung zurückzenon men hat. 


Kreisdlatt. B 
Die Realſtergeſchäfte werden] Maraonin, den 13. Dez. 1895. 
dem Gerichts» 
ame br Bloch und dem Erſten Noni liches Autsgericht. 


In der Rudolf Joachim'ſchen 


Gerichtsſchreiver Storz. 'onkure ſache werden die Be⸗ 


Gneſen, den 3. De, em ber 1895. 


vu 7 fände an 8 
Königlihes Amtsgericht. Sale, ee 


Bekanntmachung. 


Die Zwange verſteigerung der 
Neuflieſſcher Grund tür 


Leder-, vernickelte, ver⸗ 
ſilberte und broncene 


au⸗ 
ftadt Ba A| Luxuswaaren 17404 
— . zu berabgeſetzten zellen im 
nuar 1896 — wird aufgedoden Laden Berlinerſtraße Nr. 18 
Aas a bezüglich des ausverkauft. b h 
0 £ rauſt 
Haben sed g webe Georg Fritsch, 


Verwalter. 


E ˙ Q Sur eh 

In der Gebr, Ballo ſchen Kon⸗ 
fursjache werden die Beſtände an 
Manufaktur- und Sänittwaaren 
im Laden, Krämerſtr. 91 zu be⸗ 
demend herabgeſetzten reifen 
weiter ausverkauft. 


Georg Fritsch, 


Verwaller. 


ſtehen. 
Frauſtadt, den 16. Dez. 1895, 


Königliches Antsgerich 


Königliches Amtsgericht, IV. 
Poſen, den 14 Dezember 1895 


Awangöverlieigerung. 

Sun Wege der Zwangsvoll⸗ 
fredung ſoll das im Grund buche 
don Chointca, Band I., Blatt 2, 


Ausſchreibung. 

Die Anſuhr von 200 000 
Kubikmeter Sand von Solc cz 
nach den Dominikanerwleſen in 
Poſen und die dedin ungsmäßige 
Einbringung deſſelben zur Fun 
damentirung der Schlachthof: 
anlage wied hlerdurch effentlich 
aus geſchrieben. 17511 

Preisabgabeformulare und Ber 
dingungen find für 50 Pf. vom 
Bureau IIIa im neuen Stadt⸗ 
hauſe zu erhalten. 

Verſiegelte und mit bedingungs⸗ 
gemäßer Aufichrift verſehene An⸗ 
gebote ſind bis 
Mittwoch, den 15. Jan. 1896, 

Vormittags 10 Uhr, 
Im Zimmer Nr. 37 des neuen 
Stadthauses abzugeben. 

Vor dem Termin iſt eine 
Bletungskautlon von 5000 Mark 
5 ämmerel⸗Kaſſe zu hinter⸗ 
egen. 

Die Auswahl unter den Be 
werbern behalten wir uns aus⸗ 
drücklich vor. 

Nur ſolche Unternehmer haben 
Ausſicht, im Falle des Mindeſt⸗ 
gebofes den Zuſchlag zu erhalten, 
welche füt die tüchtige, pünktliche 
und vollſtändige 1 der 
Arbeiten — auch in techniſcher 
Hinſicht — die erforderliche Sicher- 
beit bieten. 

Poſen, den 14 Dezember 1895. 

er Magiſtrat. 


Am 28. Dezember 
Vorm ttags 10 Uhr, 
Ihäftszimmer der Eiſenbahn⸗Be⸗ 
triebs Inspektion 3 auf Bahndof 
ie 8 ie — *. —.— 

on chm g ten 
Kies in 3 Looſen fur die Strecken 
Poſen⸗Jarotſchin und Gneſen⸗ 
Jarotſchin. Lleferungsbedingun⸗ 


d. 38 
im V 


gen gegen Einſendung von 50 Pf. Zi 


vom bezeichneten Bureau zu bes 
ziehen. Angebote mit entſprechen⸗ 
der Aufichrift 25 verſehen. Zu⸗ 
ſchlag vier ochen nach dem 
Termine. 17231 
Poſen, den 9. Dezember 1895. 
Königliche Eiſenbahn⸗ 
Betriebsinſpektion 3. 


Lielbz-Ges 5 
Halbdorfſtr. 15 I 2 Vor 
Zim. mit Erker, 


Ache. 


vermiethen. 


» gr. Zimmer 


Küche, Kloſet u. Nebengel. fofort 
14545 


zu vermiethen. 


Berlinerſtr. 3 


fofort zu vermiethen: 
3 Zimmer, Küche. 


Fin 


Seiteng. 
1563 


Alt. Mar 


eine herrſchaftliche Wohnun 
mit 7 Zimmern inel. 1 Sa 
Balkon, Badezimmer und 

behör ſof. od. fpät. zu vermlethen 


(Auf Wunſch auch Pferdeſtall.) 


Bäckerſtr. 4 III. 
2 Zimm. (nach vorn), Küche, 
Entree ꝛc. z. 1. April 1896 billig 
zu verm. 17310 


St. Martin Nr. 2 I. Etage 


5 Zimmer, Küche und Zubehör 
vom 1. April 1896 zu verm. 


Thiergartenſtr. 3 


I. Etage, beſtehend aus 6 Zim⸗ 
mern, Badezimmer, Mädchen⸗ 
zimmer ꝛc., bochelegant einge⸗ 
richtet, ſofort oder ſpäter zu ver⸗ 
miethen. 17437 

Auf Verlangen auch Pferde⸗ 
ftoll für 2, 4 oder 6 Werde. 


Zu vermiethen 


fofort oder zum 1. Jannar 
eine freundl. Parterre⸗Woh 


Walliſchei 1 1 


freundl. Wohnung, 5 Z mmer, 
Balkon, Kache und Nebengelaß, 
550 M*., von ſofort zu verm. 


part. rechts mit oder ohne Benfton. 


event. auch 
möbl., mit bef. Entree, ſofort zu 
8721 


II. Etage, 2 


Halbdorfffr. 3 a 


6 bid. 3. v. Schützenſtr. 3 part. I. 


Jahr Laden 


ſo fort zu verm. 


St. Markinſtr. Rr. 641. St. 


Us N 


Möbl. Zimmer Ritterſtr. 12, Koſtenfreie Vermittelung. 


Köchinnen, Stubenmädchen und 

ſonſtiges Dienſtperſonal gegen 

hohen Lohn geſucht. 

Central Anſtalt für Arbeits⸗ 

Nachweis in Poſen. 

Sue für mein Deſtiſlations⸗ 

Geſchäft per 1. Januar einen 

tüchtigen, jüngeren 


Expedienten. 


W. Ludwig, 
17489 St. Martin 46. 
Zum 1. Januar wird ein durch⸗ 
aus ehrliches, anſtändiges 


Mädchen 


oder eine Fran ohne Anh ng 
3 zur Bedienung geſucht. Deutſche 
bevorzugt. 17192 

Louiſenſtraßte 11 part. 
Eine gepr., ev., mut. 


rzieherin 
wird zum 1. Januar 1896 für 3 
Kinder, 7, 9, 12 Jahre alt, bet 
e 
niendun eugn xiften 
gelucht. Gehalt 300 M. pro Anno. 


) Muͤblengut Woyein b. Bartſchin. 
rofeſſioniſten u. Landwirthen 
in ee ei ab — Bedarfs⸗ P aul Hahlweg. 


artiteln zu engagiren 344 1 Ein im Lotterieſach firmer 


Offerten unter T. 30 junger Mann 


Rudolf Mosse, Breslau. 
kann ſich melden. 


M 0 ſt lwein⸗ 1 ‚Grabowski, 
Vertretung. 8 Wreſch Amehmer, 


Ein lelſtungsfäbiges Haus, das 
nur mit Groſſiſten arbeitet, ſucht 
einen fachkundigen, energiſchen 


Gesucht wird p. 1. od. 15. Jan. 
ein nicht zu kleines, hübſch möbl. 
Zimmer, ruhig gelegen, bei netten 
Leuten, wenn möglich mit eig. 
Eing. Gefl. Off. an J. Neumann, 
Wilhelmsplatz 8 unt. C. T. 24. 

Gefucht b. 1. Jan. ein Zſenſtr. 
möbl., leicht 3 Vorderzimmer 
in der Oderſtadt. Offert. S. P. 
20 poſtlagernd Poſen. 17508 

Eleg. möbl. Vord.⸗Zim. mit ſep. 
Eing. ev. auch mit Schlafzimmer 


St. Martin Nr. 56, 
Zimmer und Küche im Hofe 
zu vermiethen. 17382 


Gegen 


gen bdohe Proviſion wird 
ein tüchtiger 17417 


eiſender 


um Beſuch von Fabriken, 


= Wer ſchnell und 
0 = ſten Koſten Stell. Tune 
Balanzen-Poft oſtkarte d. Btſch. 


Vertret der die einſchlägige verl. per 
Kundſcha kenn u. Erfolge auf n Eßlingen a. N. 
zuwelſen hat. Es wird nur auf Stellenſuchende jed 


eint durchaus tüchtige Kraft 
reflectirt. f 17168 
Offerten mlt näheren Angaden 
unter M. J. 1479 an Haa- 
senstein & Vogler A.-G., 
Köln erbeten. 
. yes ee rn 
Als weiellichafterin und zur 
Leitung der Wirthſchaft wird 
für eine alte Dame ein ift. 
Faul. geſucht. Meldungen 


en Bes 
rufs placirt Schnell Reuter s 
Bureau Dresden, Heinhardfirafe 16. 


Eine perfekte Köchin, Wirthin⸗ 
nen, Studenmädchen und lügt. 
Mädchen für Alles empfiehlt M. 
Schneider, St. Martin 48, 


Didceret & fein 
parfümirt Fetzner-Geissiers 
ächt Florent. 16468 

Veilchenpulver. 
Bra. 20, 30, 40 u. (0 Pf., 
5 Pag. 95 u. 1.40. Depots: 
Adolph Aſch Söhne, alter 
Markt 82, R. Barclkowskt, 
Niueſtr. 7/8, R. Buchbolz, 
Wilbelmspl. 6, Czepczynski u 
Sutegockt, Alter Markt 8. L. 
Eckart. St. Martinftr. 14, Ja⸗ 
ſinski & Olynski, St. Martin. 


1Praktiſche Neuheit!! 
Triumph⸗Bügel mit Hoſen⸗ 
ſtrecker. Preis 1 Mk., per 
Nachnabme franco 1,50, zwei 
Stück 2,50, vier Stück 4.—. Pro⸗ 
ſpekt gratis. Aug. Taeschner jr. 
Eiſenw.⸗Jabrik Berlin S W., Lin⸗ 
denſtraße 2. Ausland ⸗Patente 
verkäuflich. 17478 
Glycerin-Cold-Cream-Seife 
von Bergmann & Co. in Dresden, 
die beste Seife um einen zarten, 
weissen Teint zu erhalten; Müt- 
ter, welche ihren Kindern einen 
schönen Teint verschaffen wollen, 
Sollten sich nur dieser Seife be- 
dienen. Preis à Packet 3 Stück 
50 Pf. Zu haben bei: R. Baroi- 
kowski und S. Olynski. 16080 


Cigarren 


in den Preislagen von 30—250 M. 
per Mille versendet franco 
W. Becker, 

Wilhelmsplatz 14. 16556 


GH 


ist das 


rationellste 


’SCH Br | 
Uros 


Komplette Apparate kosten 
anstatt wie bisher M. I0 jezt 


nur Mark 5. 


Nur echt zu beziehen durch Vertreter für Posen 


Wilhelm Kronthal, B. Szulczewski, 


Wilhelmsplatz 1 (Hotel de Rome). Wilhelmstr. 11 (gegenüber Hötel de Rome). 


4 Schleyer, Bretteftr. 13, 
aul Wolff, Wilhelms vl 3, 
W. Zielinski Wallſſcheſ⸗Drod. 


Drei große eiſerne 


Oefen, 


fait neu, find fofort zu verkaufen. 
Näderes in der Exped. d. Blattes. 


Speiſekartoffeln 

in beſter Qualität, verkauft 
Scholz, Schilling. 
(Telephon 167) 12636 


Für die langen Winterabende !! 
Nur 1 Mark 
vierteljährlich e enen 
N die täglich in 


Seiten großen Formats er⸗ 
ſcheinende, reichdaltige, liberale 


Berliner 


Argen. Zeitung 


E nebſt,täglichem Familien- 
blatt“ mit feſſelnden E. zäh⸗ 
ungen 


Ihre 140 000 
Abonnenten 


Lager von Pumpen 


und allen Zubehören für alle Zwecke. 
Da Saug u. Druckpumpen, ER 
Sof, Garten-, Küchen⸗, Stallpumpen, für 
Hands und Kraftbetzseb, 
Compleite er werden ſachgemäß aus ⸗ 
geführt. 


Gebrüder Lesser, Poſen, 


Ritterſtraße 16. 


Weihnachts⸗Ausverkauf 


der Damen⸗Mäntel⸗Fabrik Creme 


nur Markt 641, 8. Reinsch, nur Markt 641 
Erſte und einzige Fabrik in Poſen verkauft fo lange 
der Vorrath zeuct, Jaguets, hochmodern, weite Aermel, von 
4—40 M., Mäntel ſehr elegant von 10-50 M., Pellerinen 
einfach und doppelt von 3-30 M., Abendmäntel in großer 


Auswahl. 16370 Die beten Präparate für Teint- und Hautpflege. 
— re EA En an Sn ern ernennen reis per Topf oder Carton Carton Seife enth. 3 Stück) 8 
1 (in allen Theilen Deutſchlands), 
Mk. 1,50. Ueberall zu haben Apotheker Weiss & Co., die noch keine andere deutſche Zeitung je erlangt bat. ke: 


or 
YET LEHE LINE 


* JG] Probiren sie G. Schwartze & Müller's 
( 
) 


Giessen und Wien. 17249 


zeugen deutlich, daß die politiſche Haltung und d feleriei 
tweicheß Ne für Haus und Bamilie om Msterhaktume uh 


UL ni 


Im nächſten Quartal erſcheint folgender hochintereſſanter 
Aelteſtes 


Roman: 
N | Nataly von Eschstruth: Der Stern des Glüds“. 
„ Kohlengeſchäft f ei 
DER” gegründet 1858, . 


Langkat 1000 Stck. 57.—M 
gan, 800 „ 20. „ franco 
5 100 „ 6.— „ Zusendung 
Conſianza, 190 „ 02. — „ v. 500 Stok. fi 


100 


Probe⸗Nummern erhält man gratis duch die Expedition 
der „Berliner Morgen⸗ Zeitung“, Berlin SW, 


ſiehlt in bekannt i i, Eile. Seger e, Specialität: 

f empfiehlt in bekannter Primawaare ELIA, nut ; ; 

„Ni, Die dan, ie Cr, AO 5 ; * PrÜnltlmevaute, See 105 Baumkuchen 
u rauchen, so bedürfen dieselben teinkohlen, Coaks, Gold. Medaille. vortreffl. geeig. ale 
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